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Erhebende Feiern im Saarland
Gründung der neuen Taarftadt : Saarlauter « — Saarbrücken wird Hochschulstadt — Die Weiheftuude

in der Wartburg zu Saarbrücken

den und den Geist des neuen Deutschland
im äußersten Westen des Reiches verkörpern.

kk. Saarbrücken, 13. Januar.
Erster Jahrestag der Saarabstimmungl,

Ueber das ganze Land und darüber hinaus
über das ganze Reich flattern die FahneL
des neuen Reiches, zu dem sich die saarlän¬
dischen Volksgenossen vor Jahresfrist restlos
bekannt haben. Alle Häuser tragen reichen
Grünschmuck.

Kurz nach 8.30 Uhr trifft Reichsmiinster
Dr. Frick , der als Vertreter der Neichs-
regierung an den Abstiminungsfeiern teil¬
nimmt. in Saarbrücken ein. Nach der Begrü.
ßung durch die Vertreter von Gau und Stadt
fuhr er nach Saarlouis  weiter, um als
Zentrum des Grenzkreises die neue
Stadt Saarlautern,  die aus der
Stadt Saarlouis  und den Gemeinden
Lisdorf , Pikard , Schönbruch und
Fraulautern  gebildet wurde, aus der
Taufe zu heben.
Die Gründung der Skadt Saarlaukern

Auf dem geräumigen Adolf-Hitler-Platz in
Saarlouis sind alle Gliederungen der Partei
angetreten. Jubelnd begrüßt die nach Tau¬
senden zählende Menge den Reichsinnenmini¬
ster und den Gauleiter Bürckel.  In seiner
Ansprache erinnert Neichsinnenminister Dr.
Fr ick daran, daß gerade in Saarlonis die
sagenhaften 150 000 Saarsranzosen sein soll¬
ten. Der 13. Januar 1935 hat diese Lüge
enthüllt, als sich auch die Stadt Saarlonis
mit 90 v. H. der Stimmen -um Reich be¬
kannte. Der Reichsminister erinnerte an die
Zeit, da di? Franzosen alten deutschen Stad-
ten französische Namen geben konnten; so er-
hielt Saarlouis den Namen eines französi¬
schen Königs. Tie Bevölkerung hat damals
gebeten, den alten Namen Saarlautern bei¬
zubehalten. Trotzdem wurde ihr der Name
Saarlonis aufgedrängt. Deshalb soll dieses
Unrecht jetzt wieder gutgemacht werden, und
diese Stadt soll wie in alter Zeit den alten
Namen Saarlantern führen.

Kreisleitcr Schubert,  der nach dein be¬
geistert aufgenommenen Sieg-Heil des
Neichsinnenministersauf den Führer dankte,
gelobte, daß er als Bürgermeister der neuen
Stadt diese so führen werde, wie es sich für
einen gewissenhaften Nationalsozialisten ge¬
zieme.
Der Vorbeimarsch
vor Aeichsm'mister Dr. Frick

Schon Stunden vor dem angesetzten Zeit¬
punkt umsäumten dichte Menschenmassen die
Straßen, um dem Traditions marsch
durch dieStadt  und dem anschließenden
Vorbeimarsch  vor N ei chs mi n i ster
D r. Fr  ick beizuwohnen. Eine große Tri¬
büne mit über 1000 Sitzplätzen war gegen¬
über dem historischen Rathaus aufgcbaut.
Etwa um 15.15 Uhr erschien, jubelnd be¬
grüßt, Reichsminister Dr. Fr ick in Beglei¬
tung des Gauleiters und Reichskommissars
Bürzel.  Kurz darauf begann der über
eine Stunde dauernde Vorbei¬
marsch  der Formationen und Gliederungen
der Partei mit dein geschichtlich gewordenen
„Ordnungsdienst" der Deutschen Front an
der Spitze. Es folgten der Reichsarbeits-
dienst und schließlich in langen Zügen die
Deutschen Arbeitsfront. Kaum war der
Vorbeimarsch an Reichsmiinster Dr. Frick be¬
endet, da begann auch schon der Ansturm auf
die Wartburg, die schon lange vor Beginn der
Kundgebung überfüllt war. Bevor Reichs-
Minister Dr. Frick den historischen, heilte be¬
sonders festlich geschmückten Saal betrat, wur¬
den ihm ilir Auftrag der SS -Standartcn des
Reiches die Urkunden überreicht, die im Som¬
mer 1934 anläßlich der Sternfahrt zum
Ehrenbreitstein zur großen Saarkundgebnng
nach Koblenz gebracht worden waren. Ein
Stuttgarter SS -Führer wies darauf hin, daß
diese Urkunden fast seit Fahren in den
Dienstränmen der SS -Reichsführung in Ber¬
lin gelegen hätten und daß Gauleiter Bürckel
sie jetzt in Verwahrung nehmen solle. Pünkt¬
lich um 13 Uhr kündigte der Intendant des
Reichssenders Saarbrücken den Beginn der
Kundgebung an, die auf alle deutschen Reichs¬
sender übertragen wurde. Den Auftakt bildete
ein von SA-Männern wirkungsvoll vorgetra¬

genes Festspiel„Befehl, der aus dem Blute
kam". Dann sprach als erster Redner der
Gauleiter Reichskommissar Bürckel und an¬
schließend Reichsminister Dr. Frick.

Nach der Rede des Gauleiters erhoben sich
die Anwesenden und sangen die erste Strophe
des Saarliedes. Nach der Rede von Reichs¬
minister Dr. Frick, die mit dem„Siegheil" ans
den Führer schloß, wurden die Lieder der
Deutschen gesungen. Beide Reden wurden
mit stürmischem Beifall ausgenommen.

Saarbrücken wird Hochschulstadk
Anläßlich der Jahresfeier der Saarlands¬

befreiung gibt NeichserziehungsministerRust
bekannt, daß die Stadt Saarbrüc¬
ken zum Herbst 1936 eine Hoch¬
schule für Lehrerbildung erhält.
Damit übernimmt das Saarvolk, das sich
vor einem Jahr in einzigartiger Weise zu
seinein Deutschtum bekannt hat, die Auf¬
gabe, an der Heranbildung des national¬
sozialistischen Erziehernachwuchses mitzuwir¬
ken. Die neue Hochschule soll ein Mittelpunkt
des kulturellen Lebens iin Saarlande wer-

Jn der Abendkundgebungaus Anlaß oes
Jahrestages der Rückgliederung des Saar-
landes sägte Gauleiter Bürckel  in seiner
Rede, die er selbst einleitend als seinen
Rechenschaftsbericht bezeichnte: „Als mir der
Führer am 15. Januar 1935 den Auftrag
der Rückgliederung des Saarlandes übertrug,
stand ich vor einer Aufgabe, die Problem aus
Problem zu türmen schien. Aber die Aufgabe
war einfach geworden in dem Angenblick, da
sie von einem ganz einfachen Gesichtspunkt
aus angefaßt wurde. Wir stellten alles Re¬
gieren auf die Frage ab: N ü tzt o d er sch a-
det dieses oder jenes Vorgehen
dem Gedanken der Volksgemein¬
schaft ? Was nützt , i st national-
sozi a l i sti schr i cht i g, u n d w a s sch a-
det , ist nicht nationalsoziali-
0 i l ck
-Rückgliederung und Arbeitslosigkeit

Die schwierigste Frage tag auf wirtschaft¬
lichem Gebiet. Das Preisniveau für die
lebenswichtigen Güter lag an der Saar unter-
dem des Reiches, ebenso die Löhne. Die Saar¬
industrie verlor Plötzlich ihr Absatzgebiet. Es
mußte daher ohne Zeitverlust hart zugegrii-
sen werden gegen alles, was der gleichzeiti¬
gen Lösung der Lohn-, Preis- und Absatz-
srage im Wege stand. Während von meinen
nächsten Mitarbeitern und den Männern der"
Wirtschaft Uebermenschliches in diesen Tagen
geleistet wurde, griff die Neichsregiernng mit
den notwendigen Verbilligungsaktionen regu¬
lierend ein. Tie Arbertslosenzifser
erhöhte sich nicht,  wie ursprünglich
auch von Optimisten angenommen wurde,
von etwa 52 000 aus etwa 70—80 000, so n-
dernsiebegannschoninkürzester
Frist , zum großen Teil bedingt
durch das Arbeitsbeschaffungs-
Programm . bis aus 25 000 zu sin-
ken.

Der staakspolitische Aufbau
Eine schwierige Frage war auch die des

staatspolitischcn Aufbaus. Eine Reihe terri¬
torialer Aenderungen innerhalb der Kreise
wurde vorgcnommen. Ich möchte in diesem
Rechenschaftsberichtauch darauf verweisen,
daß im Gegensatz zu dem Aufbau der alten
Gaue im Reich dieser Gau nicht in der Oppo¬
sition errichtet wurde. War der Abstim-
mungskampf schon eine Frage der inneren
Haltung und des Charakters, so mußte die
Rückgliederung es erst recht sein.
Die Durchführung des römischen Ab¬
kommens: Ruhe und Frieden

Der Gauleiter wandte sich dann an die
ausländischen Pressevertreter und behandelte
einige Fragen, die von ihnen vor einem Jahr
an ihn gestellt wurden: Was geschieht den
Juden? Wie wird es den Kirchen ergehen?
Was wird aus den Status -quo-Anhängern?

Telegrammwechselzwischen dem Führer
und Reichskrornrnissar Bürckel

Der Gauleiter des Saar - Pfalz- Gaues,
Neichskommissar Bürckel, hat an den Führer
und Reichskanzler folgendes Telegramm ge¬
richtet: „Zum Jahrestag der Abstimmung
entbietet das dankbare Saarvolk die aufrich¬
tigsten Treuegrütze und verbindet damit den
herzlichen Wunsch, daß Sie, mein Führer,
doch recht bald zu uns kommen mögen.

Ihr getreuer Bürckel."
Der Führer und Reichskanzler hat hier¬

auf mit folgendem Telegramm geantwortet:
„Ihre Grüße erwidere ich herzlich in dank¬
barer Erinnerung an die vorbildliche Hal¬
tung des Saarvolkes während der Jahre der
Fremdherrschaft und in treuem Gedenken an
das überwältigende Bekenntnis zum deut¬
schen Volk und Vaterland, das die Saar¬
länder heute vor einem Jahr abgelegt haben.

Adolf Hitler."

Die Juoen, so führte er aus, sind wohl aus¬
nahmslos zugleich unter dem bekannten
Kontingent des Status quo. Sie genießen
den Schutz des römischen Abkommens gleich
doppelt: AlS Juden und als Status -quo-
Wähler. Bis zum l. März werden
wohl mehr als 95 v. H. aller
Juden unter gründlichsterAus-
" ^ bung aller durch das römische
Abkommen gesicherten finan.
zielten und Vermögensrecht-
lichen Möglichkeiten das Saar-
gebiet verlassen haben.  Die noch
hier bleiben, werden nach den bereits gelten¬
den Gesetzen behandelt.

Der Gauleiter wies weiter daraus hin, daß
das religiöse und kirchliche Leben völlig un¬
gestört geblieben sei. daß Ruhe und Frieden
herrsche. Was die Status -quo-Anhänger be-
trifft, so kann niemand uns zumuten, ihnen
um den Hals zu fallen. Die Drahtzieher
führen jetzt ein angenehmes Leben, llm die
jungen Verführten bekümmern sie sich nicht
mehr. Wenn ich daran denke, daß in diesem
Augenblick so manchem dieser Verführten, der
am Rundfunk mithört, die Tränen in den
Augen stehen, da möchte ich die menschliche
Bemerkung machen: Gebt euch, so lange ihr
noch das Glück habt, auf diesem geheiligten
Boden zu leben, den andere gerettet haben,
alle Mühe, wiedergutzumachen, was sich noch
gutmachen läßt. Eure Kinder jedenfalls wol¬
len wir für eure Sünden nickt verantwort¬
lich machen.

Arbeit statt Versprechungen
In diesem Zusammenhang lehnte der Gau¬

leiter die Auffassung ab, als ob man bei der
Abstimmung auch noch die letzten für die
deutsche Sache hätte gewinnen können. Das
wäre nur mit allerlei Versprechungen mög¬
lich gewesen. Aber wir haben nur eines ver¬
sprochen, nämlich daß wir arbeiten wollen
Tag und Nacht wie unser Führer selbst, und
nichts anderes. Der Gauleiter betonte dann,
daß gerade die Menschen an der Saar durch
ihren Kampf als die letzten großen Zeugen
aller Welt bekannt haben: wir haben als
Lehrmeister das geschichtliche Erlebnis einer
deutschen Grenzmark; nicht Preuße, nicht
Bayer, nicht Süddeutscher, nicht Norddent-
scher, nicht Protestant, nicht Katholik, son¬
dern nur deutsch.  Die Welt wollte es da-
mals nicht glauben und sie richtete ihre ent¬
scheidende Frage an ein Volk, dem ein Ver¬
trag aufzwang, letzter Zeuge um das eigene
Blut zu sein.

Und die Antwort war ehern, treu und ge¬
waltig, weil sie einfach war: wir sind
nur Deutsche.  Diesem geschichtlichen Be¬
kenntnis und dieser völkisch»! Notwendigkeit
hat der Führer seine dankbare Anerkennung
gegeben, wenn er gestern verfügte, daß dieses
Land zusammen mit der schon ein Jahr-

,.S» aber bia ein Rindvieh!"
Von O. b.  ttoltr

Es gibt überall in der Welt — nicht nur
in Deutschland— eine Sorte von Kerlen,
die einem die Lust an Zeit und Welt ver¬
leiden können. Das sind solche Kerle, die den
Rücken krumm machen wie einen Flitzbogen,
die die Nase in den Treck stecken wie ein
Trüsfelschwein und die vor lauter Ergeben¬
heit und Begeisterung nur ächzend ihre
Stimme anwenden, um alles, was über ihnen
steht, zu belobhudeln und ewig und alle
Tage zu versichern, sie wären bloß unwür¬
dige Knechte.

Mit solchen Kreaturen kann kein vernünf¬
tiger Mensch etwas anfangen. Was nützt es
den Vorgesetzten, wenn er einen solchen Unter¬
gebenen um seine Meinung fragt und er ant¬
wortet ihm: „Hosianna! Gepriesen seiest du!
Denn du b i st ein Gott!  Und alles, was
du gemacht hast, ist prächtig. Ich aber
bin ein Rindvieh  und bin nicht wür¬
dig, an deinem Werk, Erhabener, irgend¬
etwas zu bemängeln!" Solche Kreaturen
sind noch widerlicher als die Meckerer und
Miesmacher, denn bei deren Gezeter verfällt
man leicht darauf, daß das eine oder das
andere noch mehr verbessert werden könnte,
lim ihnen auch den letzten Schein des Rechtes
znm Meckern und zum Miesmachen zu
nehmen.

Aber was fängt man uni den anderen
Kerlen an? Sie sollte man hinauswer  -
f en. Dem Betriebe, dem Werke, dem Staate
schaden solche rückgratlosen Lakaien, auch
wenn man ihr Gestammel nicht ernst nimmt.
Denn sie nehmen den Platz weg von anstän¬
digen Kerlen, die den Grundsatz haben: Tue
Recht und scheue niemand! und die Charakter
genug besitzen, um, wenn es notwendig ist.
zu sagen: „Ich rate, das anders zu machen!
Ich schlage vor, diese Anordnung zu mildern.
Ich meine, daß man schärfer Vorgehen sollte!
Ich bin aus bester Ueberzengung derselben
Meinung wie Sie!"

Mit solchen Kerlen nud mit solchem Wort
kann man etwas ansangcn. Aber nicht mit
oeu Eiyza ii l i u/ r u. Sie sind Lügner von
Beruf. Lügner aber sind unehrlich und treu¬
los. Sie richten sich nicht nach dem Banner,
dem sie geschworen haben, sondern segeln,
wie der Wind weht. Jeder Betrieb, jedes
Werk, jede Organisation, braucht Wahrheit,
Treue und Festigkeit. Das aber ist es, was
diese Menschen nicht besitzen. Und weil sie es
nicht besitzen und trotzdem eine Rolle spie¬
len, besteht die Gefahr, daß man die Organi¬
sation, der sie dienen, nach ihnen einschätzt.
Aber diese Kreaturen sind nicht nur in die¬
ser Beziehung eine Gefahr. Das ewigeA u f-
dem - Bauch - Rutschen  vor dein Vor¬
gesetzten,  das sie betreiben, erfordert
einen Ausgleich. Deshalb erheben sie sich, so¬
bald der Vorgesetzte außer Sicht ist, zu einer,
wie sie meinen, imponierenden Höhe und
treten ihre Untergebenen stu n -
denlang ins Kreuz.  Sie gleichen den
Radfahrern , die oben buckeln und
unten treten.

Es gibt Untergebene, die sich das gefallen
lassen. Teils, weil sie sttrchten. ihre Stellung
zu verlieren, teils, weil cs ihnen widerstrebt.

tausend um das gleiche Schicksal ringenden
Pfalz ab heute den Namen trägt
Gau Saarpfalz.

Zum Schluß seiner Rede erklärte der Gau-
leiter: „Wir haben den 13. Januar vor
einem Jahr zu einer gewaltigen Friedens¬
demonstration erhoben. Eine tausendjährige
Epoche machtpolitischer Auseinandersetzung
soll abgelöst werden von der Einsicht, das;
man völkische Werte' und Gesetze nie durch
Festungen und Kanonen ersetzen kann. Wir
wissen eigentlich nicht, was jetzt materiell
noch mangelt, um alles Mißtrauen zu besei¬
tigen. Eine Hoffnung auf eine nochmalige
innere deutsche Uneinigkeit wird eine Fehl¬
spekulation bleiben. Wir wünschen dem
Franzosen keine inneren Unruhen, den Eng¬
ländern keine Ausstände. Uns kann man
auch nicht mehr mit Kanonen und Tanks
imponieren. Uns kann man nur imponieren
mit einem: Wenn andere es als ihre vor¬
nehmste Ehre betrachten, unsere Ehre nicht
anzutasten, damit wir in Frieden mit allen
für die Zukunft unserer Kinder sorgen kön¬
nen. Unser größtes inneres Glück
aber  ist , daß wir Deutsche sind
und einen Hitler haben !"

MOenschiM des Gauleiters Vürüel



stcy ewig zu beschweren. Wenn MS? orr
Untergebene sich das nicht gefallen lassen
will, dann werden diese Byzantiner noch
ruppiger und tun so. als ob die unwürdige
Behandlung , die sie ihren Untergebenen
augedeihen lassen, ganz im Sinne der höhe¬
ren Stellen sei. Sie tun so, als retteten sie
dadurch, daß sie ihre Untergebenen knechten
und zwiebeln, das Werk. Und sie pflegen bei
solchen Gelegenheiten immer „von hoher
Warte " davon zu reden, daß sie im Sinne,
im Aufträge, zum Besten des höheren Vor»
gese>,n n handeln.

Wenn mancher, der sich in hoher Stellung
befindet, es wüßte, wie viel Mißmut und Un¬
zufriedenheit dadurch entsteht, wie viel
schlichte Treue und wie viel guter Wille
durch solche Kerle totgctrampelt wird! Denn
diese Byzantiner sind keine Einzelerscheinung.
Sie treten häufig und überall da auf, wo
eine kräftige Hand die Dinge lenkt. Sie be-
treiben, selber disziplinlos, eine bis zur
Lakaienhaftigkeit und Selbst¬
en tmannung entartete Diszi¬
plin.  Sie kriechen, wo sie gehorchen sollten.
Sie dienern, wo sie ihre Pflicht tun sollten.
Sie denken bei ihrem Tun nicht an die
Sache, für die sie da sind, sondern nur an
sich. Sie sind die Selbstsucht in Per¬
son.  Sie sind von dem Geiste der Volks¬
gemeinschaft, der unser Deutschland erfüllen
soll, so weit entfernt, wie die Erde vom
Mond.

Wir sind mit den Marxisten, mit den
Juden , mit den Rückwärtslern, mit den
Spießbürgern , mit den Miesmachern und
mit manchem anderen Hemmschuh am deut¬
schen Freiheitswagen fertig geworden. Gehen
wir jetzt einmal durch den deutschen Garten
und schneiden wir überall, im großen und
im kleinen Betriebe, im privaten und im
öffentlichen Leben das üble Gewächs
und Gestrüpp des Byzantiner»
und Lakaientums hinweg.  Wir
werden uns wundern, wie die Blumen der
Wahrheit, der Treue, des guten Willens,
der Begeisterung, emporschießen, und sich zu
einem herrlichen Flor wahrer Volksgemein-
' Haft vereinigen.

Noch imimr Frirdensvlüno
in englischen Zeitungsstimmen

London, 13. Januar.
Die englische Presse beschäftigt sich im Hin-

blick aus die in dieser Woche bevorstehende
Kabincttssitzungmit den Friedensplänen und
-gerüchten. Tie Mehrzahl der Blätter ist der
Ansicht, daß sich dasKabinettin
der Frage der Oelsperre und
neuer Friedensbemühungen für
eine Politik des Abwartens ent.
scheiden wird. „Morningpost " bemerkt
dazu, daß es innerhalb der britischen Regie¬
rung große Meinungsverschiedenheitengebe.
„News Chronicle" behauptet, daß der bel¬
gische Vermittlungsvorschlag die Entsendung
eines Völkerbundsausschusses nach Abessinien
unter gleichzeitiger Ausrusung eines Waffen¬
stillstandes vorfehe. Mussolini soll
mitgeteilt haben , daß er einen
solchen Plan nicht ablehnen
würde.  Auch der römische Berichterstatter
des „Daily Telegraph" will erfahren haben,
daß die italienische Regierung ernstlichen
Friedensvorschkägen keine Hindernisse in den
Weg legen würde. Das Wort „ernstlich" be¬
deute aber nach italienischer Auffassung Ee-
bietsgewinne. In langen Meldungen aus
Addis Abeba und in einem Leitaufsatz hebt
das Blatt hervor, daß der Krieg nicht
günstig für Italien verlaufe.  Das
frühe Einsetzen von Regenfällen werde wahr¬
scheinlich ebenso ernste Folgen für Mussolini
haben wie die verfrühten Schneefälle für
Napoleon in Rußland . „Times" hingegen
sind der Ansicht, daß kein Grund zur An¬
nahme bestehe, die italienische Entmutigung
hätte bereits einen Punkt erreicht, daß
irgendwelche für die anderen Parteien an¬
nehmbare Vorschläge in Nom ernstlich ge¬
prüft würden.

Ministerpräsident La Val empfing am
Montag vormittag den italienischen Bot¬
schafter Ceruti.

Makalle noch nicht erobert
Tie Einnahme von Makalle durch abesfi-

nische Truppen hat sich bis Montag abend
nicht bestätigt. Um Makalle,  das von
den Italienern stark befestigt ist, sind heftige
Kümpfe im Gange, ebenso im Gebiet um
Aksum.  Tie italienischen Bombenflieger
haben ihre Tätigkeit wieder ausgenommen
und Dabat  bombardiert . An der Süd -
front  herrscht überall Ruhe, nur im Ge¬
biet von Dolo wird gekämpft.

Der italienische Heeresbericht vom Montag
berichtet: „Tie Luftwaffe hat in der Dan a-
kilprovinz  in der Gegend von Teru
Erkundungsflüge ausgesührt. Aus dem übri¬
gen Teil der Eritreafront Patrouillen-
tätigkeit."

In Addis Abeba fand die Tr auer¬
seier für den schwedischen Arzt
Lud ström  statt , der bei der Bombardie¬
rung der schwedischen Rot - Kreuz- Station
tödlich verletzt wurde. An dem Trauergottes¬
dienst in der schwedischen Kirche nahm die
ganze kaiserliche Familie , die Mitglieder der
Negierung und das Diplomatische KorPS teil.
Dr. Goebbels sprich!

Bauleiter Reichsminister Dr . Goebbels
spricht am Freitag , den 17. Januar , um
20.30 Uhr in der Deutschlandhalle
in Berlin aus Anlaß der Gautagung deS
Eines Groß-Berlin.

Keichsminister Vr. Friü in der Wartburg
NeichsministerDr. Fr ick kennzeichnete in

seiner Rede zuerst die schwierige Lage des
Saarlandes vor der Abstimmung und wür¬
digte die heldenhafte Haltung des Saar¬
volkes, die den überwältigenden 13. Januar
1985 zeitigte. „Auch heute möchte ich im
Auftrag des Führers noch ein¬
mal allen Saarländern danken,
ob sie nun hier in ihrer Heimat ansässig sind
oder aus dem übrigen Reich, aus dem Aus¬
lände oder gar von Uebersee, hier zur Ab¬
stimmung herbeigeeilt waren. Sie alle haben
dem deutschen Vaterlands einen Dienst von
geschichtlicherBedeutung erwiesen, nicht in
Erwartung einer Belohnung, sondern ledig¬
lich aus nationalem Pflichtbewußtsein her¬
aus und getreu der Stimme ihres Herzens
und Blutes . Der Saarsieg war
-er historische Auftakt von 1935,
in dem dank der vorausschauenden Politik
unseres Führers Adolf Hitler dem deutschen
Volk die Wehrfreiheit wieder geschenkt wurde.
Unter dem wachsamen Schutz seiner Wehr¬
macht konnte Deutschland seine innere fried¬
liche Aufbauarbeit inmitten einer Welt von
Unruhe sortsetzen.

Seit 1. März 1935 nahmt ihr Saarländer
wieder vollen Anteil an der staatlichen, na¬
tionalen und wirtschaftlichen Entwicklung deS
Dritten Reiches. Und wenn ihr das Ergeb¬
nis des Jahres 1935 überschaut, so werdet
ihr sehen, wie eure Heimat in ihrer Entwick-
lung vorwärtsgekommen, wie alles das über¬
wunden worden ist, was sich der Aufbau¬
arbeit hemmend in den Weg stellen wollte.
Zu meiner Freude kann ich heute feststellen,
daß die Schwierigkeiten schneller überwunden
sind, als wir es selbst angenommen hatten,
und daß nunmehr die Rückgliede¬
rung des Saarlandes als voll¬
zogen anzusehen  ist . Das Reich hat
mit dem 1. März das Saarland in seine un¬
mittelbare Verwaltung genommen. Wann
und in welcher Form
bas Saarland
bei einer Neugliederung des Reiches
in eine größere Verwaltungseinheit aufgehen
wird, kann heute noch nicht gesagt werden.
Auch diese Entscheidung wird der Führer zu
dem Zeitpunkt treffen, der ihm im Rahmen
der deutschen Gesamtpolitik richtig erscheinen
wird. Nachdrücklich weise ich aber heute be¬

reits darauf hin, daß die spätere Reichsgau-
einteilung der wirtschaftlichen Entwicklung
und der Hauptverkehrsachse des Saarlan¬
des, die unbestreitbar von Westen nach Osten
verläuft , folgen wird.

Die Angleichung des Saarlandes an den
Nechtszustand im übrigen Reich ist mit zahl¬
reichen Saarlandsverordnungen stufenweise
durchgeführt und so gut wie abgeschlossen.
Der Saarländer hat heute in jeder Beziehung
die gleichen Rechte und Pflichten wie seine
Volksgenossen in anderen Landesteilcn. Auch
das übrige Reichsgebiet hat seine innige Ver¬
bundenheit mit dem Saarland zuin Ausdruck
gebracht dadurch, daß es mehr als 12 000
Saarländern für dauernd oder vorüber¬
gehend neue Arbeitsplätze zur Verfügung
stellte. Durch das Zusammenwirken aller
Maßnahmen hat sich

die saarländische Wirtschaft
erfreulich gekräsiigk.
Es war möglich, die Zahl der Arbeitslosen
im Saarland um etwa 30 000 zu vermindern.

Es kommt aber nicht darauf an , was von
Reichs wegen im einzelnen getan worden ist,
sondern nur darauf , daß die Entwicklung
vorangeht und daß jeder dabei an seinem
Platz auch seine Pflicht tut . Wenn heute im
Saarland auf allen Gebieten nationalsozia-
Wische Organisationen am Werke sind, so ist
auch hierbei immer wieder entscheidend, daß
die Arbeit im nationalsozialistischenGeiste
und im Sinne des Führers geschieht. In der
vollen und rückhaltlosen Hingabe an das
große Werk des Führers könnt auch ihr
Saarländer zu eurem Teil mithelfen an der
Sicherung der deutschen Zukunft, die die eure
und die eurer Kinder ist.

Zwischen heute und dem 13. Januar liegt
für das Saarland und für uns alle ein
Jahr harter und von Erfolg gekrönter
Arbeit. Eure Heimat aber ist wieder ganz
hineingewachsen in das große deutsche Vater¬
land. Nichts kann uns trennen von dem
gemeinsamen unabänderlichen Willen, unser
Volk groß, frei und glücklich zu machen und
zu erhalten. In Gedanken an die geschicht¬
liche Stunde vor einem Jahr , an den Ehren¬
tag des Saarlandes , geben wir unser aller
Empfindungen Ausdruck in dem Ruf: „Unser
deutsches Vaterland , unser geliebter Führer!
Sieg Heil!"

MM, »««! in Siidtirol?
Neue englische Berichte über angebliche Schwierigkeiten in Siidtirol

London, 13. Ja . Trotz der scharfen ita¬
lienischen Dementierung der englischen Mel¬
dungen über angebliche Vorkommnisse in Süd¬
tirol veröffentlicht der „Evening Standard"
in großer Aufmachung einen Bericht seines
Sonderkorrespondenten Grice aus Innsbruck,
in dem u .a. gesagt Wird, daß die Zahl der
Männer , die sich der Dienstleistung in Abes¬
sinien durch die Flucht nach Oesterreich ent¬
ziehen, wachse. Der Berichterstatter hat, wie
er angibt, viele in der Nähe der italienischen
Grenze gelegenen Dörfer und Städte von
Nordtirol besucht und veröffentlicht einen Teil
der Aussagen der Deserteure, die unter schwie¬
rigen Umständen über die schneebedeckten W-
penpässe geflüchtet sind. Er schildert dann im
einzelnen die militärischen Vorkehrungen
Italiens in Südtirol und schreibt, die Grenz¬
dörfer seien mit Soldaten und bewaffneter
Polizei gefüllt. In vielen Teilen würden neue
Kasernen errichtet. Besonders scharf sei die
Kontrolle am Brennerpaß . Seit dem Aus¬
bruch des Krieges hätten sich insgesamt mehr
als 10 000 Deserteure bei den Nothilfeverbän¬
den gemeldet, was aus den Listen der Ver¬
bände klar hervorgehe.

Unter Bezugnahme auf das von italienischer
Seite veröffentlichte Dementi der Berichte
über die Meuterei unter den Truppen des

.für Abessinien bestimmten Alpenrsgimentes
berichtet der Sonderkorrespondent über eine
Unterhaltung mit einer Persönlichkeit, die für
die Verhinderung weiterer Schwierigkeiten
verantwortlich sei. Die Aussagen dieser Per¬
sönlichkeit bestätigten die bereits früher er¬
schienenen Berichte. Der Zwischenfall habe
sich in der Kaserne in Meran zugetragen. In
der Nacht vor ihrem Abtransport hätten die

Leute ihren Offizieren den Gehorsam verwei¬
gert und den größten Teil der Einrichtung
der Kaserne zertrümmert . Nach Unterdrückung
der Revolte seien drei Mann in Haft behalten
worden, deren Schicksal nicht bekannt sei, die
anderen seien entwaffnet und ohne Gewehre
oder Munition zum Zuge befördert worden.

Der Berichterstatter gibt anschließend eine
Unterredung mit dem Professor der Universi¬
tät Innsbruck, Dr . Reut -Nicolussi. wieder, der
an den Arbeiten der Nothilfeverbände hervor¬
ragend beteiligt sei. Dr . Reut habe u. a. er¬
klärt, daß seit Kriegsbeginn 1700 deutsch¬
sprechende Deserteure die Grenze überschrit¬
ten hätten . Kürzlich sei eine vollständige ita¬
lienische Abteilung mit Maschinengewehren
und Gewehren in einem Dorf in Nordtirol
eingetroffen, wo sie sich bei der Polizei ge¬
meldet hätten . Dr . Reut habe sich seinerzeit
in Rom gegen die Aushebung von Wehrpflich¬
tigen in Südtirol gewandt mit dem Vorschlag,
sie für Polizeizwecke zu verwenden. Auf die
ablehnende Antwort des Kriegsminisiers hin
habe Reut erklärt, daß es dann zwar nicht zu
einer offenen Revolte oder Blutvergießen
kommen würde, daß aber viele Leuts desertie¬
ren würden. Bei dem Abtransport der un¬
gezogenen Reservisten sei es auf allen Statio¬
nen zu Störungen gekommen, in deren Ver¬
lauf viele Verhaftungen vorgenommen wor¬
den seien. Die Darstellung des „Evening
Standard " über Siidtirol , die die gesamte
Hauptseite und eine doppelte Spalte einer
weiteren Seite füllt, wird, wie bereits betont,
von italienischer Seite entschieden bestritten.
Dem Blatt muß aber die volle Verantwortung
für seine Ausführungen überlassen bleiben.

Neifefieber im Joimirraum
Auftakt für Schuschniggs Prager Besuch

km. Wien, 13. Januar
Nunmehr stehen die Einzelheiten für den

.Privaten " Besuch des österreichischen Bun-
deskanzlers Dr. Schuschnigg in Prag fest.
Dr. Schuschnigg  wird am Donnerstag
vom Leiter des tschechischen Außenministe¬
riums . Dr. Krofta,  am Prager Bahnhof
empfangen werden. Am Abend des Donners¬
tag erledigt er den „privaten " Teil seines
Prager Besuches: Er hält im Jndustriellen-
klub einen Vortrag über „Wege und
Ziele der wirtschaftlichen Aus¬
baupolitik im Donauraum ", dem
alle Mitglieder Vks Prager Kabinetts bei¬
wohnen werden. An den Vortrag schließt
sich ein Empfang im Prager Auto-
mobilklnb.  bei dem Dr . Sckmsckmiaa mit

den führenden Prager Wirtschaftskreisendie
Fühlung ausnehmen wird. Die poli ti¬
sch enBesprechungen  sind für Freitag
anberaumt worden: Frühstück beim Staats-
Präsidenten Dr . Benesch,  Diner beim
Ministerpräsidenten Hob za und Tee beim
Prager Kardinal Kasper.

Der Zweck dieser Vortrags - und Eßtour
des österreichischen Bundeskanzlers wird
kaum mehr geheimgehalten: Es handelt sich
darum , Oesterreich, dessen Regierung jetzt ge-
merkt hat , daß die einseitige Anlehnung an
Italien auch zwei Seiten hat , eine neue
Anlehnungsmöglichkeit  zu der-
schassen; darüber hinaus spinnt der Vatikan
seine Fäden zur Schaffung des Donau-
vlocks , de,r ähnlich wie die alte. Hahsbur-

görrnonärchie die Rolle der kätholi-
schenVormachtin ' MitteleuoPazu
übernehmen hätte, besonders dann, wenn eS
gelänge, Otto von Habsburg  wieder
zu einem Thrönchen zu verhelfen.

In der Tschechoslowakei herrscht, wie die
Presse deutlich zeigt, eitel Freude. Man über-
stürzt sich in Liebenswürdigkeiten für den
österreichischen Bundeskanzler und kann dies
um so leichter, als die Amnestierung
der  A u st r o in a r x i st e n und die — auch
nicht mehr wegzuleugnenden— An nähe-
rungsversuche der österreichi¬
schen C h r i st l i chso zi a l e n an die
Februarputschisten  auch die letzten
„demokratischen" Bedenken der tschechischen
Presse beseitigt haben. Die Freude ist um
so größer, als der Wiener Erzbischof, Kar¬
dinal Dr. Jnnitzer , der selbst aus
de ni sudetendeutschen Grenz¬
gebiet stammt , am Sonntag in
Wien eine tschechische Mittel¬
schule feierlich eingeweiht hat.
Tschechische Träume erfüllen sich, sagt man in
Prag zufrieden und glaubt insgeheim auch,
daß das „goldene Prag " in Kürze die Rolle
der alten deutschen Stadt Wien im Donaw
raum abnehmen wird.

König Carols Besuch in Belgrad
Der rumänische König Carol  und der

Kronprinz Michael  find am Samstag
Plötzlich nach Belgrad gefahren — angeblich
zu einer Jagd , die die Schwester Carols . die
Königinmutter Maria,  veranstaltete . An
der Jagd in Petrowtschitsch nahmen aber
auch der südslawische Prinzregent Paul
und der Ministerpräsident Stoja di no¬
witsch  teil . Angeblich — eine Bestätigung
dieses Gerüchtes ist allerdings nicht zu er¬
fahren — hat auch Erzherzog Anton,
der mit einer rumänischen Prinzessin ver¬
heiratet ist, daran teilgenommen. Wie dem
immer sei, daß Sanktionsfragen , Südost¬
raumsragen und andere politische Dinge zur
Sprache gekommen sind, ist sicher — denn
wie würde eine Mündige Eisenbahnfahrt
sonst das nur zwölsstündige Beisammensein
in Petrowtschitschrechtfertigen?

Eine bemerkenswerke
tschechische Stimme

Das dem tschechoslowakischenMinisterprä¬
sidenten Dr. Hodza nahestehende Agrarier¬
blatt „Vecer" schreibt zum Besuche Dr.
Schuschniggs: „Oesterreich wünscht seine
Selbständigkeit und sucht Hilfe dafür in
Prag . Prag soll die Brücke für Oesterreich
zum Völkerbund sein, der wegen Oesterreichs
Haltung in der Sanktionsfrage etwas ver¬
stimmt ist. Dadurch ist die Annäherung der
Tschechoslowakei notwendig geworden; es
besteht kein Zweifel darüber,
daß Schuschnigg in Prag auch
über die Rückkehr der Habsbur¬
ger sprechen wird ." Nachdem das
Blatt von angeblichen Ausdehnungsplänen
Deutschlands gesprochen hat , um die eigene
Blockpolitik zu rechtfertigen, heißt es weiter:
„Besondere Bedeuiung hat dabei auch der
Besuch des österreichischenBundeskanzlers
beim Prager Kardinal . Es ist bekannt,^
daß der Vatikan die  öfter - "
reichische Unabhängigkeit
wünscht und daß er auch der
Habsburger Restauration ge¬
neigt  ist . In Ungarn erwartet man das
Ergebnis der Reise Schuschniggs mit Span¬
nung. Auch dieser Staat hat Grund, einen
Weg zu suchen, um sich mit dem Völkerbund
besser zu stellen. Ter österreichische Bundes¬
kanzler wird voraussichtlich Ungarns Wünsche
in Prag verdolmetschen." (?? D. Schriftltg.)

Wiederaufnahme des Reiseverkehrs
nach der Schweiz

Wie amtlich mitgeteilt wird, haben die in
den letzten Tagen geführten deutsch-schweize¬
rischen Besprechungen am Samstag zu einer
Einigung geführt, so daß Neisemittel-
bewilligungen nach der Schweiz
wieder erteilt  werden.
„Bann des 13. Januar"

Tie Hitler-Jugend des Gebietes 25 (Pfalz-
Saar ) hielt am Jahrestage des Abstim¬
mungssieges ihre Jahrestagung im histori¬
schen Saal der Wartburg ab. Reichsinnen¬
minister Dr. Frick , der zur Tagung er¬
schien, wurde mit brausendem Beifall be¬
grüßt . Der Reichsinnenminister betonte die
große Verantwortung , die aus den HJ .-
Führern ruht . Tie neu zu schassende Staats-
ingend wird die Ausgabe haben, die deut¬
schen Jungen und die deutschen Mädchen zu
guten Neichsbürgern zu erziehen. Niemand
wird künftig im nationalsozialistischen Staat
Beamter werden können, der nicht in die
Schule der HI . und der Staatsjugend gegan¬
gen ist.

Stabsführer Lauterbacher,  der nach
dem Neichsiimenminister sprach, gab im
Aufträge des Reichsjugendführers dem Bann
70 Saarbrücken den Ehrennamen „Bann
des 13. Ianuar ". Diese Mitteilung löste
große Begeisterung ans.

Äk. Hey
spricht beim Generalbetriebsappell

Bei dem am 11. Februar veranstalteten
Generalappell für alle Betriebe der deutschen
Metallindustrie, der vom „Amt für Schönheit
der Arbeit" und von der Reichsbetriebsge*
meinschaft „Eisen und Metall" durchgeführt
wird, spricht Neichsorganisationsleiter Pg.
Dr. Ley von einem Werk aus über alle
deutschen Sender.



Aus dem Heimatgebtet
Im Bereich der Reichspostdirektion Stuttgart

ist der Oberpostmeister Graf  in Stuttgart-
Obertürkheim mit Ablauf des Monats Januar
1936 auf Ansuchen in den dauernden Ruhestand
versetzt worden.

Der Herr Landesbischof hat die Pfarrei Korb,
Dek. Waiblingen, dem Pfarrer Beck in Otten¬
hausen, Dek. Neuenbürg, übertragen.

Pfarrer Lutz in Kuchen, Dek. Geislingen, ist
vom Antritt der ihm übertragenen Pfarrei
Höfin gen,  Dek. Leonberg, entbunden worden.

Der Führer und Reichskanzlerhat den Negie¬
rungsrat Dr. Walter Ritter  beim Büro des
Herrn Neichsstatthalters zum Oberregierungsrat
im Reichsdienst ernannt.

Der Führer und Reichskanzlerhat den Regie¬
rungsrat Dr. Schäfer,  Oberamtsverweser in
Crailsheim, zum Landrat ernannt.

Der Führer und Reichskanzler hat die Regie¬
rungsassessoren Dr. Büttner  beim Landes-
aewerbeamt, Vollmer  beim Wirtschaftsmini¬
sterium, Schwarz  beim Oberamt Ulm und
Dr. Funck beim Oberamt Böblingen zu Regie-
rungsräten im Württembecgischen Landesdienst
ernannt.

Diensterledigungen
Die Bewerberinnenum eine Fachlehrstelle für

Handarbeit. Hauswirtschaftund Mädchenturnen
an der evang. Volksschule in Nürtingen haben
sich bis 1. Februar ds. Js. bei der Ministerial-
abteilung für die Volksschulen zu melden.

Die Bewerber um die Revierförsterstelle
Amstetten  beim Forstamt Nellingen, '
Breitingen  beim Forstamt Söflingen, r-'
Calmbach  beim Forstamt Wildbad,
Dettingen  beim Forstamt Bolheim,
Michels eld  beim Forstamt Bopfingen, Ober-

sörsterstelle Kapsenburg-Ost.
Rielingshausen  beim Forstamt Reichen¬

berg, Oberförsterstelle Kleinaspach und
Zwiefalten  beim Forstamt Zwiefalten
haben sich binnen 11 Tagen aus dem Dienstwege
bei der Forstdirektion zu melden.

Abendstunde deutscher Hausmusik. Eine
größere Anzahl Freunde gediegener Hausmusik
hatte sich am Sonntag nachmittag im Zeichen¬
saal des hiesigen Schulhauses eingefunden, wo
Fräulein Dora Staub  mit einem Teil ihrer
Schüler und auswärtigen Künstlern eine
Abendstunde deutscher Hausmusik
veranstaltete. Das Eröffnungsspiel : Varia¬
tionen in /ch-Dnr (vierhändig) von Schubert,
gespielt von Herrn Stadtvikar Appenzel¬
ler,  Stuttgart und Fräulein Dora Staub,
schufen die richtige Stimmung . Die beiden
Sonaten , die zur Vorführung gelangten (Bach
und Beethoven) wurden meisterhaft vorgetra¬
gen. Die Klaviervorträge der Schüler zeigten
eine Selbstverständlichkeitin der Vortrags¬
weise. Alle Einzelspiele wurden auswendig
dargeboten. Der Chopin-Walzer und die
Schumann-Stücke verrieten eine ausgezeich¬
nete musikalische Schulung. Sehr nett ange¬
sprochen hat das vierhändige Stück und die
mit Klavierbegleitung vorgetragenen Block¬
flötenstückchen. Anschließend folgte ein Klavier-
u. Violinvortrag von Reger (Fräulein Staub
und Frau Ritzel). Das Violinspiel von Frau
Mathilde Ritzel,  Pforzheim riß mit seinem
Schwung und seiner Klarheit die Zuhörer mit.
Die f-Moll -Fantasie von Schubert mit ihren
kolossalen Steigerungen war durch das aus¬
geglichene Zusammenspiel ein ausgezeichneter
Abschluß. Reicher Beifall belohnte Lehrerin,
Kiinstler und Schüler. Der Zeichensaal wies
volle Besetzung auf. Es waren auch auswärtige
Gäste anwesend. ki-

MüttSe!snzeet des MuMvereias
Neuenbürg, 14. Januar.

Der Musikverein ist wieder
in Form.  Diesen Beweis hat das Mili¬
tärkonzert am letzten Sonntag in der Turn-
und Festhalle eindeutig erbracht. Kapellmeister
Ackermann  hat die Zügel fest in der Hand.
Er weiß musikalische Werte blendend auszu¬
deuten und dieselben auch einer Laienkapelle
hervorragend zu vermitteln. Dabei ist der
neue Dirigent frei von Effekthascherei, seine
Direktion ist bestimmt und beherrscht vom
musikalischen Inhalt des Stücks an sich. So
bilden Chorleiter und Musiker eine Einheit , die
auch von der Zuhörerschaft verstanden wird.
Die Kapelle folgt willig dem Stab des Diri¬
genten; ihr Spiel am letzten Sonntag war
besonderen Lobes wert. Dies festzustellen ist
uns eine freudige Pflicht, umsomehr als die
Stückfolge H .. den Musikern schwierige
Anfgchvcn zu lösen gab.

Im ersten Teil des Konzerts hörte man
ArmeemarschNr . 7, die Ouvertüre zu „Ber¬
lin wie es weint und lacht" von Conradi, so¬
dann Stricke von Ed. Grieg, Watzlaff, Groß-
m-ann und zum Schluß zwei Fanfarenmärsche
für Heroldstrompeten von Henrion : Kreuz¬
ritter -Fanfare, Fehrbelliner Reitermarsch.

Der zweite Teil begann mit dem Floren¬
tinermarsch, ihm folgte die Ouvertüre zu
„Marinella" von Fucik, sodann kam die gern
gehörte Paraphrase über das Lied: „Ein Vög-
lein sang im Lindenbaum" von Ebeler, an¬
schließend folgten „Fledermaus"-Melodien
von Strauß ; zwei Armeemärsche von Lübbert
und Piefke. Den Beschluß bildeten wieder
zwei Fanfarenmärsche für Heroldstrompeten,
Und zwar Marsch der 18er Husaren von Hen¬
rion, Adolf Hitler -Fanfare von Blume.

Die erste Hälfte der Stückfolge wurde in

berückender Schönheit wiedergegeben; das Zu¬
sammenspiel war vorbildlich im Einsatz sowohl
als auch in dynamischer Hinsicht. Glanzstücke
bildeten die Leiden Fanfarenmärsche von Hen¬
rion . Der zweite Teil wies einige unbedeu¬
tende Schwankungen auf, auch kamen eingangs
zurückgedämmteEnergien dann und wann
zum Durchbruch. Es sei dies deshalb ange¬
führt , weil im ersten Teil gezeigt wurde, daß
auch eine Harmoniekapelle imstande sein kann,
im geschlossenen Raum vorbildlich zu konzer¬
tieren. Das Konzert als Ganzes verdient den
Dank der Zuhörerschaft. Der reichlich gespen¬
dete Beifall war verdient ; er galt gleicher¬
maßen Kapellmeister wie Kapelle. Vorstand
Lindemann  sprach zu Beginn u. während
der Pause erläuternde Worte. — Ein Wort
noch an die Konzertbesucher: Es ist höchst
unerwünscht, kleine Kinder in den Konzertsaal
mitzunehmen. Kleinen Kindern kann man
nicht zumuten, sich während zweier Stunden
ruhig zu Verhalten. Durch die hervorgerufene
Unruhe aber wird zahlreichen Musikfreunden
der Konzertbesuch verleidet. ib-

Pforzheim, 14. Fan . Anläßlich des Ein¬
topfsonntages wurde wiederum der Mittags¬
tisch des Volkes veranstaltet, an dem sich 4000
Volksgenossen aus allen Schichten der Be¬
völkerung beteiligten. Während des Essens, das
in verschiedenen Lokalen stattfand, wurde Kon¬
zert gegeben. Es konnte festgestellt werden, daß
an dieser Gemeinschaftstafel sich zahlreiche Fa¬
milien geschloffen beteiligten.

Calw, 14. Fan . Durch Schneedruck wurde
in den umliegenden Wäldern erheblicher Scha¬
den angerichtet, der sich noch nicht überblicken
läßt . Beim Fernsprechverkehr und bei der

Vom Schwarzwald, 13. Jan . (Schnee
und Regen .) Nach den unerträglich war¬
men Föhntagen, die seit den Feiertagen den
Winter gründlich verdrängt haben, sind die
Temperaturen im mittleren Schwarzwald
und auch in der Ebene über Sonntag etwas
gesunken. Reiche Niederschläge  setzten
bereits in der Nacht zum Sonntag ein, die
auch während des ganzen Tages anhielten.
Um die Mittagszeit und in den ersten Nach¬
mittagsstunden verwandelte sich der Regen
in Schnee. Während nun der mittlere
Schwarzwald  bis hinunter zur Ebene
Sch nee fall  bei sinkender Temperatur —-
dle Hornisgrinde B. hat 20 Zentimeter
Neuschnee zu verzeichnen bei minus 1 Grad
nach 4 Grad Wärme am Samstag — mel¬
den konnte, gingen über dem Feldberg und
den ganzen Hochschwarzwald  ununter¬
brochene Regenböen  nieder . Hier oben
herrscht noch ungebrochen der Föhn mit drei
Grad Wärme.

Affstätt, OA. Herrenberg, 13. Januar.
(Lieferwagen drückt eine Haus-
wand  ein .) Am Samstag nachmittag
stieß der Lieferwagen  einer Nagolder
Bierbrauerei in voller Fahrt auf das Wohn¬
haus des BäckermeistersKo PP, wobei die
Hauswand  zum Teil eingedrückt
wurde. Durch den heftigen Aufprall erlitt
ein neben dem Fahrer sitzendes Mädchen aus
Unterjettingen eine klaffende Stirnwunde
und mußte in das Krankenhaus eingeliefert
werden. Der Fahrer ist in die scharfe Kurve
beim Gasthaus zum Schatten mit einem sol¬
chen Tempo gefahren, daß nach den Berich¬
ten von mehreren Augenzeugen der Wagen
schon hier in Gefahr schwebte, umzuschlagen.
Allem Anschein nach hat der Fahrer , der
mit heiler Haut davonkam, « i der erwähn¬
ten Kurve die Geistesgegenwart verloren,
wodurch das Unglück herbeigeführt wurde.

Reutlingen, 13. Jan . (Unfreiwil¬
lige Verdunkelungsübung .) Jn^
folge der starken Schneefälle am Sonnrast
sind in Reutlingen an verschiedenen Stellen
die Kabel gebrochen , so daß ganz^
Stadtteile  heute früh ohne Strom
und Licht  waren . Zahlreiche Bäume wur-.
den umgeworfen und zum Teil auch Hoch¬
spannungsleitungen umgeriffen. In der Um¬
gebung der Stadt liegt der Schnee bis zu
25 Zentimeter, auf der Alb bis zu 40 Zenti¬
meter hoch.

»
Zum zweitenmal  in verhältnismäßigkur¬

zer Zeit wurde in Friedrichshafen ein
500-Mar k- Gew  i nn  des WHW. gezogen.
Der glückliche Gewinner ist ein junger Kaufmann,
der bei einem Losverkäufer in einer hiesigen
Wirtschaft sein Glück versuchte.

Aeralrlagungsrtchtllnleni
zur Einkommensteuer 1936  ^

In seinem umfangreichen Runderlaß über
Veranlagungs -Richtlinien zur Einkommen¬
steuer und Körperschaftssteuerfür 1935 teilt
der Reichsfinanzminister u. a . mit, daß im
allgemeinen in Zukunft die Richtsätze nach
einheitlichen Grundsätzen aufgestellt werden

Elektrizitätsversorgung gab es zahlreiche Stö¬
rungen.

Freubcnstadt, 14. Jan . Im Jahre 1935
zählte Freudenstadt einschließlich Zwieselsberg
und Kniebis 56 830 Kurgäste mit 366 745
Uebernachtungen. Gegenüber 1934 war eine
Zunahme der Kurgäste von 22 Prozent lin¬
der Uebernachtungen von 13 Prozent zu ver¬
zeichnen.

Altensteig, 14. Jan . Die Stadt hat an den
Mehraufwendungen für das Straßenwesen
im Kreis 11200 RM . aufzubringen. Der Ge¬
samtaufwand der Stadt für Straßen beziffert
sich demnach aus 14245 RM ., sodaß sich der
Mehraufwand im neuen Haushaltsjahr auf
10745 RM . beläuft. Derselbe wurde bedingt
durch die Neuregelung des Straßenwesens.
Infolge dieser Ausgaben steht sich die Stadt¬
verwaltung zur Drosselung aller noch nicht
vollzogenen Aufwendungen gezwungen.

Gernsbach, 14. Jan . Laut ministerieller
Anordnung wurde die bisherige selbständige
Gemeinde Scheuern mit der Stadtgemeinde
Gernsbach vereinigt.

SchSnbronn, 14. Jan . Der 36 Fahre alte
Landwirt Fritz Stockinger erhielt beim Mist¬
führen von seinem Pferd einen derart starken
Tritt an Len Kops, daß er in bewußtlosem
Zustand in das Krankehaus Nagold ver¬
bracht werden mußte. Me Verletzungen des
Stockinger, der Vater von vier Kindern ist,
sind ernster Natur.

Lienzingen, 14. Jan . Beim „Adler" fuhr
ein schwer beladener Lastzug, der aus der Rich¬
tung Stuttgart kam, infolge Versagens der
Bremse gegen ein Haus, wodurch eine große
Schaufensterscheibe eingedrückt und sonstiger
Schaden am Haus verursacht wurde.

müssen. Er bezeichnet daffn die Grundsätze,
die erstmalig für 1936 einheitlich von allen
Landesfinanzämtern bei Aufstellung von
Richtsätzen zu beachten sind. Danach ist es
Aufgabe der Landesfinanzämter, für ihren
Bezirk die Richtsätze aufzustellen. Es ist zweck¬
mäßig, daß benachbarte Landesfinanzämter
sich zu Gruppen zusammenschließen und ein¬
heitliche Richtsätze anfftellen. soweit die wirt¬
schaftlichen Verhältnisse der Bezirke es er-
möglichen. Die Landesfinanzämter haben im
Laufe des Kalenderjahres geeignetes Mate-
rial , insbesondere über Preisbildung , Markt¬
ordnung, Konjunkturentwicklung und Wirt-
schaftliche Veränderungen aller Art zu sam¬
meln. Es sind auch die Berufsstände und Be¬
rufsverbände, soweit ihre Hinzuziehung Er¬
folg verspricht, zu hören. Daneben können
andere Sachverständige, Vertrauenspersonen.
Gemeindebehördenusw. beteiligt werden. Es
muß sich das Durchschnittsgewinnergebnis
für den normalen Betrieb ergeben. Die Aus¬
stellung von Richtsätzen ist auf diejenigen Be¬
triebsgrößen zu beschränken, bei denen die
Betriebe untereinander vergleichbar sind. Im
übrigen dürfen die Umsatzgrenzen den Umsatz
nicht übersteigen, der einem Gewerbeertrag
von 6000 Reichsmark entspricht. Für Steuer¬
pflichtige mit jährlichen Umsätzen von mehr
als 200 000 RM. sollen Richtsätze überhaupt
nicht aufgestellt werden. Für 1935 soll es im
wesentlichen noch bei Richtsätzen nach Maß¬
gabe der bisherigen Uebung der einzelnen
Landesfinanzämter verbleiben.

Im übrigen gibt der Minister u. a . noch
bekannt, daß von dem an sich steuerfreien Be-
trage die Kosten für Geschäftsreisen zu Er-
sparniffe abzuziehen sind, die durch Abwesen¬
heit des Steuerpflichtigen in seinem Haus¬
halt erzielt werden. Diese Ersparnisse sind
steuerpflichtig. Um kleinliche Nachprüfungen
zu vermeiden, soll von einer Besteuerung über
Ersparnisse dann abgewiesen werden, wenn
der Abschlag für die einzelne Dienstreise eine
Reichsmark nicht übersteigt. Diese Abschläge
sind von den Beträgen zu berechnen, die die
Neichskostenentschädigung der vergleichbaren
Neichsbeamtenüberschreiten.

Wie amtlich bekanntgegeben, müssen die
Steuererklärungen zwischen dem 1. und 29.
Februar 1936 abgegeben werden. Die Vor¬
drucke sollen zwischen dem 10. und 81. Ja¬
nuar versandt werden. Der Wortlaut der
Veranlagungsrichtlinien ist im Reichssteuer¬
blatt Nr. 3 vom 11. Januar erschienen.
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Ortsgruppe Neuenbürg. Die Entwertnngs-
stempel sind eingetroffen. Die Zellenleiter
bzw. deren Stellvertreter sowie die Geldver¬
walter der SA -Formationeu können die
Stempel am Donnerstag den 16. Januar 1936
abends 8 Uhr , auf der Geschäftsstelle abholen.

OG. Schömberg. Zelle Stöcker(Neue Heil¬
anstalt, Liebenzeller-, Schwarzwald-, Wolf
Hitlerstraße.) Vortragsabend am Donnerstag
den 16. Jan ., abends 8>t Uhr, Kaffee Blesfing.
Alle Parteigenossen obiger Zelle und Mitglie¬
der der Gliederungen haben teilzunehmen.
Mitgliedsbücher und -Karten mitbringen.

Der Ortsgruppenleiter.

I «I . IV. »ckn.,I«. j
BDM Ring 1/12S. Heute abend ist Führer¬

schulung der Gruppe 2 im SA -Heim in Höfen
durch die Nntergauführerin . Beginn pünkt¬
lich um 8 Uhr. Teilnahmepflichtigfind sämt¬
liche BDM - und JM -Mihrerinnen der
Gruppe 2. Dienstkleidung.

Morgen Mittwoch findet dasselbe für die
Gruppe 3 in Herrenalb statt im BTM -Heim.
Beginn Punkt 8 Uhr. Teilnahmepflichtigsind
sämtliche BDM - und JM -Führerinnen.

Die Ringführerin 1/126.

Pforzheimer Staöttheater
Menstag , 14. Jan ., abends 8 Uhr : „Die Tän¬

zerin Fanny Elßler ", Operette in 3 Akten.
Mittwoch, 15. Jan ., abends 8 Uhr : „Die Eule

aus Athen", eine historische Komödie aus
dem klastischen Altertum.

Donnerstag , 16. Jan ., abends 8 Uhr : „Rigo-
letto" (Erstaufführung ), Oper in 3 Auf¬
zügen.

Herausgegeben vom Reichswetterdienst,
Ausgabeort Stuttgart

Während die Kaltluft , die am Samstag
nach Süddeutschland gelangte, den Süden
unseres Gebiets nur zum Teil noch erreichte,
ist aus Südwesten besonders in der Höhe
Warmluft vorgedrungen. Diese gab im Süd¬
westen unseres Gebiets noch bis in 1600 Meter
Höhe zu Regensällen, weiter nördlich, wo sich
in Bodennähe Kaltluft befindet, zu ergiebigen
Schneesällen Anlaß, während noch südlich des
Mains bereits keine Niederschläge mehr ge¬
fallen sind. Die Warmluft , deren Grenze
heute morgen nur wenig nördlich des Feld¬
bergs verläuft , drückt auch jetzt noch etwas
in nördlicher Richtung vor, so daß besonders
im Süden mit weiteren, jedoch weniger er¬
giebigen Regen- und Schneefällen zu rechnen
ist. Die weitere Entwicklung der Großwetter¬
lage ist zur Zeit nicht mit Sicherheit abseh¬
bar ; doch ist für die Gebiete mit Schnee
rasches Tauwetter zunächst unwahrscheinlich.

Voraussichtliche Witterung : Schwache Luft¬
bewegung; besonders im Süden unseres Ge¬
bietes zunächst weitere, jedoch weniger er¬
giebige Regen- und Schnerfälle, Tempera¬
turen im allgemeinen gleichbleibend oder
leicht ansteigend, Nachtfrost.

Schueeberichte
Dobel. 20 Zentimeter Schneehöhe, ver¬

harscht, Wetter klar, —6 Grad . Ski gut,
Rodel gut.

Schömberg. —3 Grad, 17 Zentimeter
Schneehöhe, Harsch, Wetter heiter. Ski inw
RodÄ gut.

Wilbbab-Sommerberg. —2F Grad , E
Zentimeter Schneehöhe, leicht verharscht, Wet¬
ter heiter. Ski gut.

Grünhü -tte. —8 Grad , 25 Zentimeter
Schneehöhe, Pulver , teilweise leicht verharscht,
Wetter heiter. Ski gut.



Ueberfchwemmungen im Sberlarr-
Krllrr «nd Ställe unter Waffer — Kraftwerk Wiblingen ftillgelegt

Da» Waffer steigt weiter

Vom Oberland, 13. Januar . Schn er¬
schmelze  und unaufhörliches Negen-
Weller,  verunschi mit starkem Schnee-
treiben,  haben auch im oberen
Tonaulal  zu ungewöhnlich starkein Hoch¬
wasser geführt. Von Beuron bis Siginarin-
gendors stehen die an die Donau grenzenden
Talwiejen, Aecker. Garten und Wälder
unter Wasser.  Reihende Fluten haben
das gesamte Donau tat bei Sig¬
ma  r i » g e n im Lause des Sonntags unter
Wasser gesetzt. Ortsteile der Gemeinde Laiz,
die Sigmaringen vorgelagerten Laizer Wie¬
sen. die Sigmaringer Schrebergärten und
die Zollerallee bilden eine einzige unüberseh¬
bare Wasserfläche, so daß ausgedehnte poli-
zeiliche Straßensperrungen  vorge¬
nommen werden muhten. Auch im Stadtteil
Hedingen hat das Hochwasser das gesamte
Wiesengelünde gegen Sigmaringendorf unter
Wasser gesetzt und ist in der Badstraße bis
in die Kellerräume der Wohn¬
häuser  vorgedrungen . Auch in der Burg¬
und Leopoldstraße mußte das Wasser aus
den Kellern gepumpt werden. Ebenso sind
weite Teile des Prinzenparks in der Stadt
Sigmaringen unter Wasser gesetzt. Von den
Höhen rings um Sigmaringen sieht das
Auge, soweit es reicht, nichts wie Wasser¬
massen, aus denen trostlos öde Bäume und
Sträucher ragen. Seit der großen Ueber-
schwemmung im Jahre 1919 hat die Stadt
Sigmaringen kein so starkes Hochwasser er¬
lebt wie am gestrigen Sonntag . In den
späten Abendstunden des Sonntags hielt das
Negenwetter unvermindert an, so daß mit
einem weiteren Steigen des Was.
sers  gerechnet werden muß.

Auch bei Ravensburg  haben Schnee¬
schmelze und Dauerregen die übliche Ueber-
ichwemmung der sonst harmlosen Schuf-
s e n und der Nebenbäche verursacht. Feuer-
und Wasserwehr, Sanitätskolonne . SS . und
SA. wurden aufgeboten, um die notwendi¬
gen Abwehrmaßnahmen tatkräftig durchzu¬
führen. In der Hauptsache konzentrierte sich
diese bis spät in die Nacht hinein sich Hin¬
ziehende Arbeit aus die Pit Sandsäcken und
Faschinen vorgenommene Verstärkung
der Dämme  im Teisenfang. einem Ge¬
lände entlang der Bahnlinie Ravensburg-
Ulm. Im Laufe des Nachmittags und Abends
mußten verschiedene Bauernhöfe  wegen
der Tammbruchgesahr geräumt  werden.
Auch in den anderen Navensburger Hoch¬
wassergebieten wurden entsprechende Vor¬
sichtsmaßnahmen ergriffen.

Die Ach bei Löwental,  bei normalen
Witterungsverhältnissen ein harmloses Bäch¬
lein mit 80 bis 100 Zentimeter Wassertiese,
ist durch die Regengüsse vom Samstag aus
Sonntag mächtig angeschwollen.  Das
Wasser steht in der Eisenbahnuntersührung
einen Meter hoch und ist auch in die Keller
der anliegenden Wohnhäuser eingedrungen.
Ein Landwirt mußte sein Vieh aus dem
überschwemmten Stall  herauskrei-
ben und es bei einem benachbarten Bauern
unterbringen. Auch das anliegende Säge¬
werk hat Wasser in seinen Kellern.

Auch bei Ulm ist die Donau im Lause
des Samstag und Sonntag stark angestiegen.
Die Hochwassergrenzewurde bereits am
Sonntag erreicht. Am Montag früh ergaben
die Messungen einen Pegelstand von 4,24.
Damit haben die Wassermassen die Hoch-
wassergrenze um 1.24 Meter überschritten.

Die Userwege  sind weithin über-
schw e m m t. Das Städtische Kraftwerk
Wiblingen  mußte von Sonntag nach¬
mittag 4 Uhr ab st i l l g e l e g t werden. Den
weiteren Meldungen zufolge muß mit einem
weiteren Steigen des Wassers
gerechnet werden. Während sonst in der
Regel die Hauptwassermengenvon der Iller
herrühren, ist es diesmal die obere
Donau,  die in außerordentlicher Weise ge¬
stiegen ist. Auch die starken Schneefälle haben
erhebliche Schäden  verursacht . Im Laufe
des Sonntags fielen in Ulm nach den Mes¬
sungen der Ulmer Wetterbeobachtungsstelle
auf den Quadratmeter 31,3 Liter Schnee, in
der Nacht zum Montag weitere 9 Liter. Viel¬
fach sind die Bäume  unter der Last des
nassen Schnees zusammen gebrochen
und stellten vorübergehend Verkehrs¬
hindernisse  dar . So stürzte beim
Staatsrentamt eine riesige Esche quer über
die Straße . Auch in der Gegend des Stutt¬
garter Tors und in der Weststadt sind
Bäume mit einem Durchmesser von bis HU
60 Zentimeter umgeknickt. Der Schaden rn
den Wäldern und Gärten läßt sich noch nicht
übersehen.

Neckar und Fils  sind ebenfalls in
stetem Steigen begriffen. Bei Eßlingen
ist der Neckar ufervoll. Ein Teil des Wie¬
sen tals  ist bereits überschwemmt.
Der B o d e n se e ist im Verlauf zweier Tage
um nicht weniger als 17 Zentimeter
gestiegen.  Dies entspricht einer Wasser¬
zunahme von 91,3 Millionen Kubikzenti¬
metern.

Weitere schwere UnwetterMden
Aus dem ganzen Lande liegen weitere Un-

wettermeldnngen vor. die in ihrem Ausmaß
teilweise an die vom württembergischen
Oberland und Hohenzollern berichteten Hoch¬
wasserverwüstungen heranreichen. So hat
sich der Neckar bei Horb in einen reißen¬
den Strom verwandelt. In rasender Ge¬
schwindigkeit schießen seine schmutzig-gelben
Fluten dahin, die bereits riesige Wiesen-
und Ackerflächen überflutet  haben . Auf
weite Strecken gleicht das Neckartal einem
einzigen See.  Die Straße nach Börstin-
gen  steht vollkommen unter Wasser und ist
nicht mehr befahrbar. Die Niederschläge hal¬
ten an. und so steigt  der Neckar immer
noch mehr an, besonders deshalb, weil der
niedergegangene Schnee bald wieder zu
Master wurde.

Im Bezirk Calw  hat der Schneefall
mehrfachen Schaden angerichtet. Unter dem
lastenden Schneedruck sind Leitungsmasten,
Bäume und Zäune zusanunengebrochen.
Lichtleitungen wurden zerstört und der Ver¬
kehr teilweise unterbrochen.
Schwerer Waldschaden bei Alkhengstett

Die Bahnstrecke nach Althen gstett
konnte am Montag früh infolge von
Schneebrüchen nur eingleisig befahren wer-
den und die Zahl der gerissenen Fernleitun¬
gen ist recht groß. Der Hauptschaden
dürste in den Wäldern  zu suchen sein,
während der ganzen Nacht vom Sonntag
,mn Montag hörte man das Krachen und
Bersten sollender Baumstämme und Aeste.
Besonders in den alten Beständen scheinen
die Verheerungen katastrophal zu sein.

Im Bezirk Leonberg  sind in zahlrei-
chen Gemeinden Stromstörungen zu verzeich¬

nen. In Beutingsheim  mußte ein
Fußballspiel abgebrochen werden, da der
Sportplatz durch den über die Ufer getretenen
Gündelbach teilweise überflutet wurde. In
Gmünd  wurden verschiedene Starkstrom-
und Lelephonleitungen zerstört. Auch die
Eyach, das sonst so harmlose Bächlein, bildet
einen reißenden Strom , der weite Gebiete des
Wiesentals überflutete. Bei Heilbronn
ist der Neckar uservoll, während er bei
Lauffen  bereits über die User getreten ist.
Auch Mittelstadt und Neckartenzlingen mel¬
den Hochwasser des Neckars. In Nürtingen
knickten Leitungsmasten um. und Fernsprech-
leitnngen wurden beschädigt. Aus Sulz a. N.
wird berichtet, daß der Höchstwasserstand des
Neckars bereits am Sonntag abend 9 Uhr er-
reicht wurde. Die Neckarkorrektion hat sich
hier segensreich ausgewirkt.

Kantine eingeriflen
In der Umgebung des Reutlinger

Schützenhauses  haben die Schneemas-
sen großen Schaden angerichtet. Die in der
Nähe gelegene Kantine,  in der Arbeiter

..Cherubim
Große Rede des Vorsitzende» des N

Moskau, 13. Januar
Wir haben bereits kurz über die Rede des

Vorsitzenden des Rats der Volkskommissare.
Molotow,  berichtet, in der er fast allen
Negierungen Zensuren erteilte und dann die
Erhöhung der sowjetrussischen Nüstungsaus-
gaben von 8 aus 14 Milliarden Rubel an¬
kündigte und begründete. Es ist der Mühe
wert, auf einzelne Stellen dieser Rede, die
nun ausführlich vorliegt, näher einzugehen.

Am bemerkenswertesten ist wohl die zy¬
nische Frechheit, mit der Molotow, nachdem
er gleich zu Beginn seiner Aussührungen
vor allem das Deutsche Reich und Japan
der Kriegsabsicht verdächtigt hatte, die Aus¬
weisung des Sowjetgesandten aus Uruguay
behandelte: „Wenn man Uruguay
Glauben schenkt , so kann man
denken , daß die Sowjetregie¬
rung sich mit nichts anderem als
mit den inneren Angelegen hei-
ten Brasiliens und Uruguays
beschäftigt hat . (Der Sitzungsbericht
vermerkt hier: Gelächter, Beifall.) Wenn
man sich den Zwischenfall Uruguay und sei¬
nen Zusammenhang mit der Käseangelegen¬
heit klar macht, so braucht man sich
mit Uruguay nicht länger aufzu¬
halten !"

Molotow muß zugeben, daß das Reich aus
handelskreditpolitischemGebiet der Sowjet,
union sehr weit engegcngekommen ist, aber
immer wieder wiederholt er das Märchen
von angeblichen deutschen Angriffsplänen
auf die Sowjetunion, ohne auch nur mir
einem Worte die Vereinbarungen mit der
Tschechoslowakei zu erwähnen, die es Sow-
jetfliegern ermöglichen, die Neichshauptstadt
in einer knappen Stunde zu erreichen. Ebenso
ist für Molotow an der Unruhe im Fernen
Osten einzig und allein Japan schuld, mäh-
rend die Sowjets im Fernen Osten gar keine
andere Sehnsucht haben, als ungestört ihren
Kohl zu bauen.

Mit diesen Märchen mußte er den Zu-
Hörern die Erhöhung der Nü-
n ungsausgaben auslast da sTop-
pelte  schmackhaft machen. Um diese Rü-
stungsplüne zu unterstreichen, erschien, ge¬
rade als Molotow davon anfing. Stalin
im Sitzungssaal.

verpflegt werden, wurde durch den Umsturz
einer riesigen Eiche ein gerissen.  Glück¬
licherweise sind keine Personen zu Schaden
gekommen. Eine zweite Eiche  stürzte in
den Nachtstunden in sich zusammen. In vie¬
len Vorgärten wurden Bäume entwurzelt
und Gartenhäuser eingerissen. Mit H o n a u
u. L. besteht infolge Telephonstörungen keine
Verbindung. Es soll dort eine Schneehöhe
von 50 Zentimetern zu verzeichne» sein.

Waldrcnnach— Sprollenhaus 4:5
Bei 15 Zentimeter Schnee lieferten sich

obige Gegner ein torreiches Treffen. DaS
erste Tor von W. gleicht Spr . durch einen
30 Meter -Strafstoß aus und hat bald eine
3:1-Führung errungen. Einige Schwächen in
der Gasteverteidigung bringt den Halbzeit¬
stand von 4:3 für den Gastgeber. Nach dem
Wechsel spielt Spr . stark überlegen, was in
zwei Toren seinen Ausdruck findet. Schieds¬
richter Fix-Ottenhauseu leitete einwandfrei.

Molotow'
es der Volkskommissare in UdSSR

Die Note Armee besteht selbstverständlich
nur aus geborenen Friedensengeln. Leider
entschlüpfte Molotow dabei ein peinliches
Geständnis. Er sagte: ..Wir müssen unsere
Rote Armee auch fernerhin stärken und im
Vereine damit jede Möglichkeit ausnützen,
um den Frieden zu unterstützen und die
Werktätigen aller Länder über
unsere besondere prinzipielle
Linie in der internationalen
Friedenspolitik aufklären ". Die
„besondere prinzipielle Limo ln der inter¬
nationalen Friedenspolitik" hat vor kurzem
Brasilien erst ganz deutlich kennen gelernt.
Sie geht im allgemeinen darauf hinaus , über¬
all in der Welt Unruhe zu stiften und die
Weltrevolution vorwärts z»i treiben; dafür
werden ungeheure Summen ausgegeben, da-
für muß die Note Armee nach und nach ver¬
stärkt werden — und dafür dürfen sich die
russischen Arbeiter nach der Stachauow-Me-
thode zu Tode schinden, falls sie zufällig nicht
vorher schon verhungert sind.

Ein drohender Abschluß durfte nicht feh¬
len. Also erklärte Molotow mit dunkler
Stimme : „In dieser internationalen Situa¬
tion ist die Verantwortung der Sowjetunion
besonders groß. Wer sich in einen neuen
imperialistischen Krieg verwickelt, kann sich
auch noch vor der Verwirklichung seiner
Nsiirpationspläne den Hals brechen. Nicht
ausgeschlossen ist eine Lage, daß die
Hoffnung der i in p e r i a l i st i sche n
Cliquen aiif die Passivität der
V o l ks in a ss e n im unerwarteten
A u g e n b l i ckz u s a m m e ii b r e che n
könnte,  wie es auch früher schon zu ge¬
schehen Pflegte. Uns Bolschewiken ist es nicht
schwer, ein derartiges Streben der Vvlks-
masfen zu verstehen."

Dann zitierte Molotow noch einmal das
Gespenst des „deutschen Uebersalles" ans die
Sowjetunion . Alles in allem: Ein Sam¬
melsurium von Frechheit und
N o ß t ä u sche r e i, das man besonders
aufmerksam in Paris , London und Prag
beachten sollte. Denn Molotow in der Nolle
eines Chernbims, der das Friedensparadies
bewacht — das ist immer größter Aufmerk¬
samkeit wert.

Gesuch der Gemeinde SchSmderg um>
Verleihung einer Msseruutzuugrrechts

im Calmbachtal.
Die Gemeinde Schömberg sucht um die Verleihung des Rechts

zur Wassernutzung mit einer Stauanlage sitr die Zwecke ihrer Hoch¬
druckwasserversorgung im Calmbachtal nach.

Es ist geplant, durch Erstellung eines Dammes etwa 53 Meter
unterhalb des Wehrs der Anlage einen Stauweiher zwischen Wehr
und Damm zu schaffen, aus dem Trtebwasser für das Pumpwerk der
Wasseroersorgungranlage zur Entlastung des Dieselmotors entnommen
werden soll.

Etwaige Einwendungen gegen dieses Gesuch sind binnen̂ Ta¬
gen, vom Tage der Bekanntmachung an gerechnet, beim Oberamt
anzubringen, wo auch sämtliche Unterlagen zur Einsichtnahmeaufitegen.

Neuenbürg, den 10. Januar 1936.
Oberamt: Dc. Rös ch, Reg.-Ass.

Wir empfehlen  prima

osnksssunsi.
Bür rite vielen Beweise keralicker Teilnakme, ckie wir

beim Heimgang meiner lieben brau, unserer unvergeklicken
iAuttervsrts pffsikksr

geb. NLstinger
erkakren ckurkten, sagen wir allen innigsten Dank; be-
sonäers stanken wir stem Herrn Oeistlicken kür seine
tröstenstsn Worts, stem„l-iesterkranr" kür sten erkebensten
Oesang, ster diF-llrauensckakt yon Kotensol unst dleusata
unst allen stenen, stie sie rur letzten stukestätte begleiteten.

Im dlamen ster trauernsten Hinterbliebenen:

Srnsl Pfeiffer , lAetrger.
Rotensol,  sten l3. januar 1936.

staubfreie Malrkeime«.
Ferner:

prima Aeu und Sehmd
jedes Quantum.

Ksbr.Zeklsmlsi'öl', Untsri'eieiisnbsek,
Telefon Nr. 2.

Leiukkeovlg kt umsonst.
sten Sie kür eine kleine ^ n-
2 eige  im Lnrtaler ausgeben.
Vas groöe Verbreitungsgebiet
stes kieimatdlattes bürgt kür
sickeren Lrkolg.

Ssuplstr
zu kaufen gesucht.

Angebote mit Preis an die Enz-
täler-Geschäftsstelle.

kinv rerknsneis » surkrsu
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Wer will zur Luftwaffe?
Einstellungen im Frühjahr — Geschulte
Kräste werden bevorzugt

Tie nächsten Einstellungen von Freiwilli¬
gen in die Luftwaffe erfolgen im Früh¬
lahr (16 . April ) und im Herbst (1. Oktober)
1986. Meldeschluß sür die Frühjahrdcinstel-
lung am 15. März 1936. sür die Herbstem-
stellung am 80. April 1936. Für die Ein-
stellung kommen in Frage : sür die Flie-
gertruppe  Bewerber von 18 bis 23 Jah¬
ren : sür die Flakartillerie . Luftnachrichten¬
truppe und Regiment General Göring Be¬
werber von 18 bis 25 Jahren . Bewerber
aus den Geburtsjahrgängen 1915 bis 1918
müssen vor der Einstellung ihrer Arbeits-
dien st Pflicht  genügt haben.

Die Freiwilligen für die Flieger - und Luft-
nachrichtcntruppe müssen sich auf eine Dienst¬
zeit von 4'/- Jahren verpflichten . Bei Ver¬
wendung als fliegendes Personal wird eine
Zusatzverpflichtung auf insgesamt 12 Jahre
gefordert . Die Freiwilligen sür die Flakartil¬
lerie verpflichten sich auf 1 Jahr , zweijährige
Verpflichtung erwünscht . Die Freiwilligen
des Regiments General Göring müssen sich
bei der Frühjahrseinstellung (16. April 1936)
auf 2' /- Jahre , bei der Herbsteinstellung
(1. Oktober 1936) auf zwei Jahre verpflich¬
ten. Tie Bewerber müssen die deutsche
Staatsangehörigkeit besitzen, wehrwürdig,
deutschen oder artverwandten Blutes , unbe¬
scholten. unverheiratet und Tauglich 1 oder
2 sür den Wehrdienst sein. Mindestgröße nicht
unter 1.60 Meter.

Wer wird bevorzugt?
Bevorzugt eingestellt werden Angehörige des

DLV ., Personal der Luftverkehrsgesellschaften,
Personal der Luftfahrtindustrie , Bewerber , die
bereits an einem Lehrgang einer Motorsport¬
schule des NSKK . teilgenommen haben oder
sich zur Ableistung eines derartigen Lehr¬
ganges vor Diensteintritt verpflichten, Ange¬
hörige der HI ., Inhaber von Sportabzeichen.
— Bewerber , die noch nicht gemustert sind,
müssen sich persönlich bei der zuständigen
Meldebehörde in die Wehrstammrolle
eintragen lassen und die Ausstellung eines
Freiwilligenscheines für den Eintritt in den
aktiven Wehrdienst beantragen . Angehörige
der bereits gemusterten Jahrgänge 1914 und
1915 brauchen sich bei der polizeilichen Mclde-
dehörde nicht zu melden.. Dann melden sich
die Bewerber möglichst schriftlich bei dem
Truppenteil . Weitere Auskünfte über Ein¬
tritt als Freiwilliger in die Luftwaffe erteilt
das für den Wohnsitz zuständige Wehr-
b e z i r ks ko m m a n d o, in der entmilitari¬
sierten Zone die untere Ersatzbehörde.

Air ArbsiMsge
in EüdmMurWM

Die Entwicklung der Arbeitslage war im
Monat Dezember durch den eingetretenen
Kälteeinbruch bedingt , durch den die
Außenarbeiten großenteils zum
Stillstand  kamen . Tie Arbeitslosenzah¬
len nahmen um 27 324 Personen zu; diese
Zunahme entfällt zu etwa 70 Prozent auf
die Beschäftigten in der Land - und Forstwirt¬
schaft. Industrie der Steine und Erden , im
Verkehrs - und Baugewerbe . Die Zahl der
arbeitslosen Frauen hat . da deren Arbeits¬
einsatz von Wilterungseinflüssen weniger
stark betroffen wird , im Landesarbcitsamls-
dezirk sogar einen kleinen Rückgang

um 246 Personen erfahren . Die Gesamtzahl
der Arbeitslosen , die bei den südwestdeutschen
Arbeitsämtern vorgemerkt waren , betrug
Ende Dezember 111 577 Personen (95 870
Männer und 15 707 Frauen ). Auf Württem¬
berg und Hohenzollern kamen 28 841 Arbeits¬
lose (26 071 bzw. 2770) und auf Baden 82 736
Arbeitslose (69 799 bzw. 12 937).

In der Inanspruchnahme der Unter¬
stützungseinrichtungen  trat eben¬
falls eine Zunahme  ein , die sich in der
Arbeitslosenversicherung auf 12 224, in der
Krisenfürsorge auf 3976 Hauptunterstüt¬
zungsempfänger und in der öffentlichen
Fürsorge auf 56 Wohlsahrtserwerbslose be¬
lief. Ter Stand der unterstützten Arbeits¬
losen war am 31. Dezember 1935 folgender:
In der versicherungsmäßigen Arbeitslosen¬
unterstützung 28 009 Personen (26 396 bzw.
1613), in der Krisenfürsorge 33 842 Perso-
neu (28 881 bzw. 4961). Die Gesamtzahl der
Hauptunterstützungsempfänger betrug 61851
Personen (55 277 bzw. 6574), davon kamen
auf Württemberg und Hohenzollern 13 402
Personen (12 533 bzw. 869) und auf Baden
48 449 Personen (42 744 bzw. 5705). Die
Zahl der anerkannten Wohlfahrtserwerbs¬
losen belief sich nach dem vorläufigen Zähl¬
ergebnis auf 10 033 Personen , und zwar
auf 1134 in Württemberg und aus 8899 in
Baden.

Ser Mangel an Arbeitskräften
in der Landwirtschaft und seine Bekämpfung
In einem Erlaß des Innenministers

an die Bürgermeister über die Bekämpfung des

Die 15 obersten Bauleitungen der Gesell¬
schaft „Reichsautobahnen " haben laut NdZ.
im Geschäftsjahr 1935 den weiteren Ausbau
des Netzes tatkräftig durchgeführt . Der soeben
bekanntgegebene vorläufige Jahresrückblick
stellt stst, daß im Berichtsjahr insgesamt
108 Kilometer der Straßen Adolf
Hitlers f e r t i g g e st Ll l t und in Be¬
trieb  genommen wurden . Auf insgesamt
1876 Kilometer Streckenlänge
wurde gebaut.  Die Zahl der zur Entwurf¬
bearbeitung und zum Bau freigegebenen Strei¬
ken erhöhte sich auf rund 3450 Kilometer.

Ausführliche Entwürfe oder Bauarbeiten
werden zur Zeit für folgende Strecken oder
Streckenteile ausgeführt : Königsberg —Elbing,
Berliner Ring , Berlin —Stettin , Berlin—

rankfurt a. O., Berlin —Breslau —Beuthen,
erlin —Halle—Nürnberg—München — Rei¬

chenhall— Landesgrenze . Berlin— Hannover—
misburg —Köln —Frankfurt a. M ., Köln—

machen, Görlitz—Chemnitz—Dresden — Gera,
Chemnitz—Plauen —Hof, Bremen —Hamburg
—Lübeck, Hamburg — Göttingen — Kassel—
Frankfurt a. M .—K arlsruhe — Stutt-

art — München,  Saarbrücken —Mann-
eim. Die Höchstzahl der auf den Baustellen

der Reichsautobahnen 1935 beschäftigten Un¬
ternehmerarbeiter wurde mit 113139 im Juli
erreicht.

Große Bedeutung fällt beim Bau der Reichs¬
autobahnen dem Brückenwesen zu, da durch¬
schnittlich alle 800 bis 1000 Mir . ein Brücken¬
bauwerk errichtet werden muß , dessen Maße

Mangels an Arbeitskräften in der Landwirt¬
schaft heißt es:

Die Versorgung der Landwirt¬
schaft mit geübten Arbeitskräften
erweist sich immer schwieriger. Die Arbeits¬
ämter bemühen sich zwar in ihrem Teil , soviel
nur möglich, diesen Schwierigkeiten abzuhel¬
fen, indem sie insbesondere arbeitslose Indu¬
striearbeiter weitgehend aus der Stadt auf das
Land überführen . Für die Betriebsführer wie
für die Arbeiter sind diese Maßnahmen jedoch
zweifellos mit vielen Nachteilen verbunden,
so daß sie nur für eine gewisse Zeit eine Not¬
lösung darstellen. Von der Allgemeinheit würde
es andererseits nicht verstanden , daß arbeits¬
lose Industriearbeiter zur Landarbeit heran¬
gezogen werden, während gleichzeitig junge
Leute auf dem Lande untätig  sind,
obwohl gerade sie auf Grund ihrer Abstam¬
mung in erster Linie als landwirtschaftliche
Dienstboten sich eignen würden . Ueberdies
hängt die erfolgreiche Weiterführung der Er¬
zeugungsschlacht  nicht zuletzt davon ab,
daß wirklich brauchbare Kräfte in ausreichen¬
der Zahl bereitgestellt werden können, insbe¬
sondere für Bestellungs -, Hack- und Ernte¬
arbeiten.

Die Arbeitsämter sind deshalb auch ange¬
wiesen, den Dienststellen der NS .-Volkswohl-
fahrt solche Arbeitslose  zu benennen , die
ihrer Herkunft nach auf landwirtschaftliche Ar¬
beit verwiesen werden können und müssen, da¬
mit sie von der Betreuung durch das Winter¬
hilfswerk ausgeschlossen werden. Es ist unbe¬
dingt notwendig , daß die Bemühungen der Ar-

bei der großen Breite des Regeldurchschnitts
der Reichsautobahnen (24 Meter ) im all¬
gemeinen recht erheblich sind. Bis Ende 1935
sind hierbei insgesamt rund 1,28 Millionen
Kubikmeter Stampfbeton , rund 660 000 Kubik¬
meter Eisenbeton , rund 59 100 Tonnen Stahl¬
konstruktionen, rund 11000 Tonnen Träger,
rund 28 000 Kubikmeter Beton zwischen ü-
Träzern rund 30 000 Kubikmeter Naturstein
eingebaut und außerdem rund 137 000 Tonnen
Stahlkonstruktionen vergeben. Etwa 800 Brük-
ken sind fertiggestellt und weitere 600 in An¬
griff genommen.

Die Finanzierung des Baues wurde wie im
Vorjahr mit Hilfe eines von der Reichsbank
zur Verfügung gestellten Rediskontkredits
durchgeführt . Während im Jahre 1934 die
Ausgaben der Kapitalrechnung nur wenig
mehr als 200 Millionen RM . betrugen , dürfte
man für das Jahr 1935 mit einer Gesamt¬
ausgabe der Kapitalrechnung in Höhe von
etwa 500 Millionen NM . rechnen können.
Von diesem Aufwand werden über 40 Proz.
allein auf die Erdarbeiten und 14 Prozent
auf Fahrbahndecken entfallen . Der bewährte
Grundsatz der Wirtschaftlichkeit und Spar¬
samkeit zeigt sich in dem äußerst niedrigen An¬
teil der Verwaltungskosten (etwa 7 Prozent)
an den Gesamtausgaben . Die Anzahl der
Bauabteilungen ckt von 59 auf 74 Ende De¬
zember 1935, die Zahl des Persenalstandes der
Stellen der Reichsautobahnen von 4260 auf
6239 Köpfe Ende Oktober 1935 angesichts der
Zunahme des Arbeitsumfanges gestiegen.

beitsämter nicht nur von der NS .-Volkswohl-
sahrt , sondern auch von den Bürger mei¬
st e r n der Landgemeinden so viel als möglich
gefördert werden. Dies kann in der Art ge¬
schehen, daß sie die betreffenden aus der Land¬
wirtschaft stammenden jungen Leute beiderlei
Geschlechts eindri iglich auf die Notwendigkeit
Hinweisen, sich der Landwirtschaft zur Verfü¬
gung zu stellen. In Verbindung damit sini die
Betreffenden gleichzeitig vorsorglich dem Ar¬
beitsamt und der örtlichen Dienststelle der
NSV . namhaft zu machen. Soweit sich de:ar-
tige junge Leute trotz Aufforderung ohne be¬
rechtigten Grund beharrlich weigern , landwirt¬
schaftliche Arbeitsstellen anzunehmen , ist ihnen
künftig jede Unterstützung durch die Gemein¬
den, auch jede Beschäftigung bei Gemeinde¬
arbeiten zu verweigern.

Ich erwarte von den Bürgermeistern , daß sie
in dieser Weise die Landwirtschaft in ihren
derzeitigen Arbeitsschwierigkeiten unterstützen.
Da gerade in diesem Jahr die Bauern und
Landwirte ihr Dauerpersonal möglichst früh¬
zeitig werben und die Einberufungen zum
Heeresdienst die Sachlage verschärfen, so ist es
notwendig , daß die Bürgermeister schon jetzt
nichts unversucht lassen, um in ihrem Teil dem
Mangel an Arbeitskräfte»  in der
Landwirtschaft abzn helfen.

Baut mehr Flachs!
Ein Aufruf des Landesbauernführers

„Neichsregierung und Reichsnährstand wen¬
den sich zum zweiten Mal an die Bauern und
Landwirte mit der Aufforderung , m e h r
Flachs anzubauen.  Der Flachsbau ist
heute vaterländische Pflicht , der sich kein Be¬
trieb entziehen darf . Es gilt , den Bedarf der
deutschen Wirtschaft an Flachsfasern aus
Eigenerzeugung zu decken, da die Versorgung
vom Auslande nicht möglich ist. Die Sicher¬
stellung des Bedarfs ist daher eine ernste An¬
gelegenheit . Die der Landwirtschaft gestcll.e
Aufgabe ist aber nicht schwierig, da sie aus
viele Schultern verteilt werden kann.

Der Landesbauernichast Württemberg ist
für das Jahr 1936 eine Fläche von 3000"Hek¬
tar zugeteilt , die mit Flachs anzubauen ist.
Wenn jeder Betrieb nur ein kleines Stück
Land mit Flachs ansät , so wird diese Fläche
nicht nur erreicht , sondern noch überschritten
werden . Kein Betrieb wird dabei zu stark be¬
lastet . Es müssen sich aber alle Betriebe , ins¬
besondere auch die größeren , in den Dienst
der Sache stellen. Von allen Bauernführern
erwarte ich, daß sie mit gutem Beispiel vor-
angehcn . Die Flachsabnahme ist gesichert, da
sich in diesem Jahr vier Betriebe mit dem
Auskauf befassen werden . Auch für rechtzeitige
Bezahlung des Flachses wird gesorgt.

Die Werbung für den Flachsbau wird wie¬
der durch Flachswerber  durchgeführt.
Die Ortsbauernführer haben die Werber weit-
möglichst zu unterstützen . Die notwendigen
Vorbereitungen für den Flachsbau des Jah¬
res 1936 sind im Gange . Es handelt sich nun
in der Hauptsache darum , daß die Bauern
und Landwirte sich der Notwendigkeit des
Flachsbaus nicht verschließen, sondern jeder
in seinem Teil zum Gelingen der uns gestell-
ten Aufgabe verträgt . Wir benötigen eine
reiche Flachsernte guter Beschaffenheit . Ich
erwarte daher die Mitwirkung aller Dauern
und Landwirte , damit dem Führer beim
Erntedankfest die Einbringung einer guten
und völlig ausreichenden Flachsernte gemel¬
det werden kann.

Arnold,
Landesbauernsührer Württemberg ."
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SSV Millionen Mark Zahresrechnvng— Die nächste« Strecken
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„Nichts ist so gefährlich , wie die Vermischung zweier
Nassen, glauben Sie mir das . . . ich könnte Ihnen manches
darüber erzählen . Der Europäer vor allem , der Pflanzer,
der in die Tropen kommt und aus Einsamkeit einer braunen
Dienerin anheim fällt , ist verloren für immer . Er sinkt zu
ihr herab , ihre Rasse ist stärker . Hier war alles noch ver¬
hältnismäßig günstig . Die Familie gehörte einer vornehmen
indischen Kaste an , das junge Mädchen war verhältnismäßig
gebildet , sehr schön übrigens . Aber es ging tragisch aus , wie
zu erwarten war . Die Kaste des Mädchens hat die Heirat
nie verziehen und lebt in Feindschaft mit ihr » trotz aller
Versöhnnngsversuche . Sie selbst, noch in der Abgeschiedenheit
indischer Einsamkeit ausgewachsen, kommt Wohl ab und zu
in Gesellschaft, fühlt sich aber nie wohl darin . Zwei Kinder,
Junge und Mädchen, werden ganz europäisch erzogen . Der
Junge studiert im Augenblick in Zürich , das Mädchen in
Bombay . Seltsames Verhältnis , der Vater ein unzufrie¬
dener Europäer , die Mutter eine verschüchterte Inderin , die
Kinder , die äußerlich ganz indische Züge tragen , übereuropäi¬
siert , auch charakterlich nicht hervorragend . . ."

„Aber da sind wir an denr berühmten Agrafort . . . und
nun schauen Sie . . . ist das nicht überwältigend ?"

„Aber das ist ja eine Stadt für sich", sagte Jv erstaunt.
Sie schritten durch die prächtige Audienzhalle , mit den hoch¬
geführten , ausgezackten Bogen , mit ihren weißen Säulen,
spazieren zwischen Moscheen mit vergoldeten Türmen , zwi¬
schen kleinen Pavillons und Fraucngemächern , zwischen
Bädern und weitgcdchnten Hallen hindurch.

„Ja ", sagte Bernburg entzückt, und ließ seinen Blick nm-
herschweifen. „Das ist das Indien aus Tausend und eine
Nacht . .

«Das Fort ist doch der Stützpunkt der Engländer ?"
„Ja , aber alles ist hier sultanisch, wenn ich so sagen darf.

Sehen Sie diese Kuppeln , diese Gänge , die bunten Male¬
reien und Brunnen , diese geheimnisvollen Marmorgemächer
und diese Minaretts , das zeugt von der Jslamkultur , die
einmal hier ihren überzeugendsten Ausdruck fand . . . Aber
es wird unerträglich schwül, ob wir wohl langsam zurück¬
gehen?"

Jo hatte schon die Forthalle rasch durchquert und stellte
den Apparat ein.

„Ein besonders schönes Bild für Ihre Sammlung ", sagte
sie, nachdem sie lange Zeit die rechte Belichtungszeit heraus¬
gesucht hatte.

Bernburg sah ihr lächelnd zu. In der Nähe parkte ein
überaus eleganter , dunkelroter Wagen . Ein junger Mann
in Hellem Tropenanzug kam aus der Forthalle und öffnete
den Schlag.

Bernburg sah erst gedankenlos zu. Dann wurde der
Blick schärfer.

„James ", rief er überrascht . Der junge Mann sah ßich um,
ein Helles Lächeln stand auf seinem frischen Gesicht mit dem
fast honiggelben , straff zurückgestrichenen Haar.

„Professor Bernburg ", rief er in hartem , breitem , etwas
verwischtem Deutsch des Engländers . „God bleß me, wie
kommen Sie nach Indien ?"

Er trat mit ein Paar langen Schritten näher und umfaßte
strahlend die Hände des Aelteren.

Jo war einen Schritt zurückgetreten . . '
Er lachte und zog den jungen Menschen am Arm.
„Ein ehemaliger Schüler von mir ", sagte er fröhlich.

„James Rubee . . ."
Der junge Engländer verbeugte sich tief und sah aufmerk¬

sam in Jo 's höflich lächelndes Gesicht.
„Wie kommen Sie nach Indien ?"
Der junge Mensch zeigte eine Reihe großer , blinkender

Zähne und lachte.
„Busineß , lieber Professor . . . denken Sie , was der un¬

gezogene Schlingel , der Ihnen soviel zu schaffen machte
früher in München, ist?" - - - -

Cr sah den Professor übermütig an.
„Chef der Baumwollfirma Rubee L Sons ." > ^
„Ach, das wird Ihren Vater aber gefreut haben ! Er

dachte immer , Sie würden Ihr Lebensheil in der Erforschung
des besten Tennisschlägers finden . . "

Ein Schatten glitt über das offene Gesicht des jungen
Menschen. „Vater hat es nicht mehr erlebt . Er starb ganz
plötzlich, vor zwei Jahren . Tom , mein Bruder , Sie kennen
ihn ja , wollte gern ganz in den militärischen Dienst . . . da
Wurde ich dann Leiter der Firma . .

Er unterbrach sich.
„Aber was stehen wir hier in der glühenden Sonne , darf

ich Sie in die Stadt zurückfahren ?"
„Es wird mir ein Vergnügen sein, mit Englands reichstem

Erben in demselben Auto zu sitzen", sagte Bernburg in seiner
etwas trockenen, sarkastischen Art.

„Bitte , gnädiges Fräulein ." Er half Jo beim Einsteigen.
Sein Blick glitt in unverhohlener Bewunderung über das
schmale Gesicht mit den großen , dunklen Augen . Dann ließ
er den Wagen sausen.

„Und was treibt Sie nach Indien , lieber Professor ?"
„Sie werden über den Romantiker lachen, mein Lieber:

der Wunsch, noch einmal im Leben das Land zu sehen, das
ich schon seit Jahrzehnten in seiner Kultur und Sprache
kenne . . . und ich habe außerdem eine so wertvolle Hilfe,
daß die Forschungsarbeit ein Vergnügen ist . . Cr wandte
sich mit leichter Verbeugung zu Jo.

„Das glaube ich gern ", sagte Rubee zuvorkommend , und
warf einen kurzen, bewundernden Blick auf Jo 's seine, sym¬
pathische Züge.

„Und Sie ? In Geschäften?"
„Ja , in Geschäften . . . aber Mrchtbar einsam, ehrM

gesagt . . ."
„Bleiben Sie noch lange ?"
„Ein paar Tage . . ."
„Wir auch . . . wenn Sie Lust haben , schließen Sie jkh

doch uns an . . . wir freuen uns darüber . Wir wollen vsi
hier nach Benares . . . später nach Bombay . . ."

„Bombay . . . wundervoll , da habe ich auch zu tun ,
bestimmt treffen wir uns da aber . . . eine herrlich« StakA
die müssen Sie in Ihrer ganzen Schönheit genießen , gyD
diges Fräulein . . ." !

,,W:r haben Arbeit , Mister. Rubee ", sagte Jo sachlich. ^
(Fortsetzung folg!.)



Mies ausM Welt
Beeinflußt Metall die Milch? Verschie¬

dene Forscher haben sich mit der Frage be¬
schäftigt, ob und wie stark Metalle die Güte
der Mich bzw. ihren Vitamingehalt beein¬
flussen. Dabei ergaben sich nach einem Bericht
in der Zeitschrift „Korrosion und Metallschutz"
verschiedene interessante Einzelheiten . Kupfer,
nur in Spuren vorhanden , soll auf die Vita¬
mine und L der Milch stark zerstörend wir¬
ken, indessen Nickel unter gleichen Verhältnis¬
sen ohne schädigenden Einfluss bleibt und auch
leine Geschmacksperänderung hervorrnft ; Wohl
aber schmeckt Milch in einem Gefäß ans Ncu-
silber metallisch, ölig und pappig . Aber die
Milch ruft eine Gegenwirkung bei Metallen
hervor : Kupfer , Nickel und Zink nehmen ge¬
wichtsmäßig ab, von ihnen werden also Teil¬
chen abgespalten , wie Untersuchungen von G.
N . Quarnt ergaben . Hingegen vergrößert sich
das Gewicht von Aluminium und Zinn , wenn
sie bei höheren Temperaturen mit Milch in
Berührung kommen, eine Erscheinung , die
wahrscheinlich auf der Bildung einer Schutz¬
schicht beruht . Aluminiumgeschirr ist also
vollkommen unschädlich; dagegen dürste es sich
empfehlen, Milch nicht in Knpfergcfäßen ab-
znkochen, um ihren Vitam ' n " >̂ alt zu erhalten.

Nahtlose Vcrcinicr .ug von Wunen, . der
„Medizinischen Wochenschrift" entwickelt ein
Kopenhagener Arzt eine neue Methode der
nahtlosen Vereinigung von Hautwunden . Er
will hiermit verhüten , daß durch das Znsam-
mennähen von zwei Wundrändern so und so
viele andere kleinere Wunden entstehen, die
wieder sämtlich Narben hintcrlassen . Parallel
zu den Wnndrändern werden in einer Ent¬
fernung von 1 Zentimeter Leukoplaststreifeu
angeklebt. An den den Wnndrändern zugc-
Nmndten Seiten der Leukoplaststreifen wird je
eine schmale Verbrämung frei gelassen. Durch
diese Verbrämungen werden dann von einem
Leukoplaststreifeu zum andern Seidensäden
gezogen. Danach werden auch die Verbrä¬
mungen festgekleüt und durch Anziehen und
Znsammenknnpfen der Fäden wird dann vor¬
sichtig die Wunde geschlossen. Ist die Wunde
so tief, daß die Lenkoplaststreifcn die Span¬
nung nicht anshalten würden , so muß unter
dem obersten Hantgewebe einmal ringförmig
genäht werden . — Diese Methode der naht¬
losen Vereinigung von Hautwunden l>at
außer ihren Vorzügen in kosmetischer Hin¬
sicht noch den Vorteil der völligen Schmerz¬
losigkeit.

Seit wann ist bas Pferd gezähmt ? Noch im¬
mer wissen wir sehr wenig darüber zu sagen,
wann und wo das Pferd zum Haustier des
Menschen wurde . Knochenfunde und Zeich¬
nungen ans vor - und frühgeschichtlichcr Zeit
lassen nämlich in den meisten Fällen nicht er¬
kennen, ob jene Pferde bereits gezähmt waren.
Jedoch weiß mau seit kurzer Zeit wenigstens
so viel , daß bereits 3500 Jahre vor unserer
Zeitrechnung in Juuerasien , vor allem im
westlichen Turkestan , Pferdezucht getrieben
wurde , ja, daß man damals bereits Kreuzun¬
gen mit Eseln vornabm , also auch schon das
Maultier kannte . Jedenfalls gab cs bereits
vor mehr als 500(1 Jahren richtige Gestüte,
denn mau . hat sogar auf Tafeln eingeritzte
Stammtafeln einzelner Lieülingspserde ge¬
funden.

Mäuse , die „Sorgen " haben , leben länger.
Der dänische Arzt Svensou hat in Kopenhagen
ein interessantes Mänseerpcriment vorgenom¬
men. Er sperrte je 20 Mäuse in zwei -Käfige
und gab ihnen regelmäßig die gleiche Menge
Nahrung . Die eine Gruppe erhielt die Nah¬
rung sofort : den anderen Mäusen zeigte er sie
erst, nahm sic dann wieder weg und hielt sie
lange in Ungewißheit , ob sie sie bekommen
würden . Jahrelang setzte er dies Experiment
fort , und dann zeigte sich, daß 13 Mäuse der
„Unruhe -Gruppe ", die also dauernd Nah-
rnngssorgcn hatten , die 20 Mäuse der „Ruhe-
Gruppe " überlebt hatten . Er führt dies da¬
rauf zurück, daß die „Sorge " die Magensaft-
Reaktion anregt und üu - hmmre Verdauung
erregt hatte.

Ein Kind ohne Mann . Eine aufsehen¬
erregende Operation wurde in der Warschauer
Universitätsklinik an einem neugeborenen
Knaben vorgenommen . Das Kind war mit
zissammengewachscnen Lippen zur Welt ge¬
kommen und hätte verhungern müssen, wenn
man nicht in der Klinik operativ einen Mund
hergestellt hätte . Dann wurde das Kind meh¬
rere Tage künstlich ernährt , und es gelang , es
am Leben zu erhalten , bis die Wunden an den
Lippen glatt vernarbt und zugeheilt waren.

Die wichtigsten Dinge des Lebens . Helene
Böhlan sagt darüber : „Das ist mein Bekennt¬
nis , das Geheimnis meines Lebens . Darum
habe ich keine Vorurteile , keine Meuschen-
angst , keine Menschcnanbetung , darum bin ich
demütig für mich und - meine Erdcngenossen,
ob sie berblendet sind oder nicht . . . Ich kann
nur noch helfen und trösten — ich denke oft:
Was habt ihr getan , daß ihr so ganz verschüt¬
tet seid von wertlosem Zeug ! Wißt ihr denn
eigentlich, daß das Leben nur ein paar Tage
dauert ? Und daß euere Seele verschmachtet?
Einen Blumenstrauß verschenken, einem ar-
inen Menschen znhören , ein Kind erfreuen,
oder einem Menschen durch Verstehen helfen,
dasein für irgend einen, den Gott verließ und
der sich ans der Welt nicht mehr zu helfen
weiß, dem sie alle weggeliusen sind, das sind
die großen , wissssgen Tinge des Lebens!

Pistole von Fingernagclgrüße . Eine ameri¬
kanische Waffenfabrik bringt das Modell einer
Pistole ans den Markt , die als die kleinste der
Welt bezeichnet werden kann. Die Waffe, die
laut Prospekt besonders für Damen geeignet
ist, ist knapp zwei Zentimeter lang und läßt
sich begnem in der kleinsten Tasche unterbrin-
gen . Die Fabrik garantiert jedoch, daß die
Miniatnrpistole imstande ist, bis ans 20 Meter
genaue ,und tödlich wirkende Schüsse mit ihren
winzigen Kugeln abz-ugeben . (Ist das ein
dringendes Bedürfnis ? D . Schr .)

Weiblicher Polizist überwältigt drei Ban¬
diten . In Chicago geriet ein weibliches Mit¬
glied der Geheimpolizei in einer Kneipe in
einen Wortwechsel mit drei Banditen , die über
sie herfielen . Die Frau , die Inhaberin einer
Jin -Jitsn -Meisterschaft ist, wurde aber im
.Handumdrehen mit den drei Männern fertig,
obwohl diese Waffen hatten , während sie selbst
unbewaffnet war . Einem renkte sie den Arm
ans , dem zweiten zerbrach sie das Handgelenk
und der dritte wurde durch einen Tritt
kampfunfähig gemacht.

Der größte Stausee der Welt . Für das im
Ban befindliche Colorado -Kraftwerk in Ame¬
rika muß ein geradezu gigantischer Stausee

Mit der Liebe ist es von jeher ein eigen
Ding gewesen. Mal so, mal so. Und ganz,
ganz anders , wenn sie im Tonfilmatelier znm
„Ausbruch " kommt. Da können vor Grausen
dem Regisseur und dem Kameramann die
Haare zu Berge stehen. Denn meistens kommt
es anders , als man denkt . . .

„Kinder , das ist kein Kuß ! Kein Mensch
glaubt an eure Verliebtheit ! Das muß an¬
ders werden . . . Noch eine Probe !"

Und Dutzende von Menschen, der Spiel¬
leiter , die Kameraleute , der Manuskriptschrei-
Her, der Komponist , die Assistenten, die Be¬
leuchter,»die Handwerker , die Friseure schauen
zu, wie sich Carola Höhn und Alessandro
Ziliani verlieben . Scheinwerfer knallen ihr
Licht mit sengender Glut in die Szene , das
ganze Atelier hält Len Atem an . Es muß eine
TenfelSmnrter sein . . .

Und „selbstverständlich" war es wieder
nichts. Im Filmtheater klappt überhaupt nie¬
mals etwas beim ersten Versuch. Zn viel
widerspenstige Dinge : das Licht, die Kulisse,
das Mikrophon , die Kamera wirken mit - und
gegeneinander . Es gehören schon sehr gedul¬
dige Menschen dazu, um nicht vorzeitig aus
dem Häuschen zu fahren . Jedes einzelne
Ding muß einzeln gebändigt und von schöpfe¬
risch gestaltendem Geist zur künstlerischen
Einheit znsammengefügt werden . Gelingt das
nicht, dann wird da? fertige Filmwerk nur
mangelhaft sein.

Nun , bei Fritz Peter Buch, der Carola
Höhn und den italienischen Tenor Alessandro
Ziliani immer und immer wieder „quälte ",
bis der Kuß auch richtig „saß", hatte man
den Eindruck, daß ihm auch das Nebensäch¬
lichste wichtig ist. Nach vieler Muhe hatten
die beiden nun endlich heraus , wie man sich
— um den psychologischen Voraussetzungen
des Manuskripts gerecht zu werden — richtig
küßt, da ransckite plötzlich irgendwoher im
Atelier ein Wasserhahn auf . . . — Die Aus¬
nahme war verpatzt . Noch einmal!

Wieder waren die beiden so weit , keine
Nuance zu kühl und keine Schattierung zu
stürmisch, da war einem Handwerker unver¬
sehens der Hammer ans der Hosentasche ge¬
rutscht . . .

Beim drittenmal hatte ein entfernt arbei¬
tender Maler eine Kulisse nmgekippt . . .

Die Liebesszene wurde zum Verzweiflungs¬
akt ! So etwas kann ganz gewiß mir im
Filmatelier geschehen. Den Verantwortlichen
standen wahrhaftig die Haare zu Berge . . .

Um so mehr , als cs schon vorher Mühe

angelegt werden . Man hat die Wassevmassen
mit einem Gewicht von 41 Milliarden Ton¬
nen errechnet . Diese Berechmmg ist mehr als
eine Spielerei . Die Geologen haben nämlich
für diese Tatsache ein besonderes Interesse.
Die Erdrinde ist nach der herrschenden Theo¬
rie 25 bis 120 Kilometer dick und schwimmt
auf einer zähflüssigen Masse. Theoretisch wäre
es also denkbar, daß sich diese Erdrinde unter
überstarkem Druck senken würde . Bisher ist
es allerdings noch nicht gelungen , diese Theo¬
rie experimentell zu beweisen. Immerhin
glauben die amerikanischen Geologen , daß das
Gewicht der Wasscrmassen des Colorado -Stau¬
sees ansreichcn würde , um tatsächlich eine
Senkung der Erdoberfläche herbcizuführen.

Känguruh -Schinken . Seit einigen Jahren
erfreut sich in Australien das Fleisch der
Känguruhs wachsender Beliebtheit . Nament¬
lich die schr muskulösen und fleischigen Sckzen-
kel der Tiere sollen von hervorragendem
Wohlgeschmacksein, und so ist es nicht weiter
verwunderlich , daß im letzten Jahre Kängu¬
ruh -Schinken zu einem bedeutenden Ausfuhr¬
artikel geworden sind. Um den Verdienst zu
steigern, sind besondere Kängurnhsarmen an¬
gelegt worden , in denen bis zu 2000 Beutel¬
tiere gehalten werden.

genug gekostet hatte , die Liebenden zueinander
zu bringen . Nicht weil es so im Drehbuch
stand ! Dort ging vielmehr alles seinen leich¬
ten , selbstverständlichen Gang . Carola Höhn
war die Heldin eines Wandertheaters . Und
durch Zufall saß ein berühmter Sänger mit
ihr in der gleichen heimelig -gemütlichen süd-
sranzösischen Gaststube. Sie nähte , er klim¬
perte am Klavier und trällerte dazu . „Er " —
das ist eben Alessandro Ziliani , ein Tenor
von der Mailänder „Scala ", den die Ufa für
den Film „Liebeslied" verpflichtet hat . Und
als cs zum Abschiednehmen kommt, schenkt
die kleine Sängerin Jeanette (Carola Höhn)
dem großen Künstler Cavalini (Ziliani ) einen
automatischen Singvogel als Talismann.

„Und was bekomme ich als Erinnerung ?"
fragt schüchtern Jeanette zurück. Cavalini
kramt verzweifelt in seinen Taschen. Schließ¬
lich üringt er ein Stehaufmännchen zum Vor¬
schein. Jeanette , klatscht kindlich-froh in die
Hände . Aber den Spielleiter und den Ka¬
meramann hat dieses Stehaufmännchen zur
Verzweiflung gebracht.

Man machte Großaufnahmen von ihm.
Jeanette spielte mit dem kleinen, wackelnden
Knirps . Cavalini ist entzückt von dem Lieb¬
reiz der schönen „Scknnieren-Sängerin ". Aber
auch dem Stehaufmännchen scheint die zarte
Behandlung zuzusetzcn. Immerzu verliert es
den Kopf . . . Immer und immer wieder muß
die Dreharbeit abgebrochen werden . Man
schleppt neue Stehaufmännchen herbei . Aber
fast scheint es, als führe der Teufel Regie.

Oder war an allem nur Carola Höhn mit
ihrer munteren Fröhlichkeit die Schuldige?
Wie die Männer im Spiel , so verloren auch
die Stehaufmännchen den Kopf . . .

Und darüber verlor wiederum der Produk¬
tionsleiter den Kopf, denn durch die häufige
Wiederholung der Aufnahmen entstanden er¬
hebliche Mehrkosten . Und wäre in diesen kri¬
tischen Augenblicken nicht jener eifrige Mann
in Erscheinung getreten , der ebenso flink wie
geschickt einen rasch geäußerten Wunsch des
Spielleiters erfüllte , dann hätte man wohl die
ganzen Stehaufmännchen wütend an die
Wand gepfeffert . Der Spielleiter hatte näm¬
lich Platte gerissen, worauf ihm der pflicht¬
eifrige Mann eine Schallplatte in die Hand
drückte. Der Spielleiter hatte aber den
Schauspieler Platte gemeint . . . Die Heiterkeit
über diesen verzeihlichen Irrtum löste die
Spannung.

Solche Geschichten geschehen, wenn sich
Carola Höhn verliebt . . . tUA

Schnell begriffen

Gottsched, der einmal Rektor der Leipziger
Universität war , hörte von einem Studenten,
der seinen Hauswirt geohrfeigt hatte , und
ließ ihn zu sich rufen.

Sehr energisch fuhr er ihn an : „Warum
hat Er das getan ?"

Der Student ließ sich nicht ans der Ruhe
bringen , er eutgegnete : „Der Mensch ist ein
Flegel, er hat wich niit ,Er ' angcredet ."

Einen Augenblick war Gottsched still, dann
erheiterten sich seine Mienen und er meinte
lachend: „Fa , da haben ,Sie ' nicht ganz un¬
recht!"

Der Student wurde ohne Strafe entlassen.

Galilei und der Dominikaner

Als Galilei einmal ein Fernrohr konstruiert
hatte , mit dem man den Sternenhimmel gut
beobachten konnte, waren die Bürger begei¬
stert und jeder wollte einmal durch dieses
Wunderwerk blicken.

Einem Dominikanermönch gefiel das durch¬
aus nicht und die Bürger machten sehr er¬
staunte Gesichter, als er seine nächste Predigt
mit den Worten aus dem 1. Kapitel der
Apostelgeschichte, Vers 11, begann , die also
lauten : „Ihr galiläischen Männer , was stehet
ihr da und sehet gen Himmel ?"

Berühmtheit

Der große Schweizer Kultur -Historiker Jacob
Burckhardt hatte sich endlich nach langem
Drängen seiner Freunde dazu bereit erklärt,
sich photographieren zu lassen. Burckhardt er¬
schien pünktlich bei dem Photographen , bei
dem er sich angemeldet hatte , und sprach ihm
seinen Wunsch ans , ein Bild von sich zu be¬
sitzen.

Der Photograph bedauerte außerordentlich,
den Herrn ein wenig warten lassen zu müssen
und erklärte : „Gerade jetzt kann ich Sie leider
nicht ausnehmen , denn ich erwarte jeden
Augenblick einen Gelehrten von großer Be¬
rühmtheit ."

„Das tut mir außerordentlich leid", inecnte
Burckhardt , „da will ich nicht weiter stören ."
Und froh, um sein Versprechen herumkommen
zn können, machte er, daß er wieder fortkam.

Aufdringlichkeit

Jakob I-, König von England , bemerkte
eines Tages mißbilligend , daß sich ihm eine
Fliege auf die Nase gesetzt hatte . Mit könig¬
lichem Zorn rief er aus : „Drei Königreiche
sind mein — und du findest -darin keinen an¬
deren Platz als meine Nase?"

Der „treue" Offizier

Als Lord Kitchener in Acghpten dabei war.
einen Volksansstand niederznwerfen , brachte
einer seiner Stabsoffiziere die Bitte um Hei¬
maturlaub an ihn heran , da er heiraten
wollte . Nun war Kitchener bekanntlich ein
eingefleischter Junggeselle . Er stand also dem
Wunsch seines Offiziers von vornherein ab¬
lehnend gegenüber . Dazu kam, daß er in der
augenblicklichen gespannten Lage keinen seiner
Leute entbehren konnte . Znm Trost versprach
er dem Offizier , nach Ablauf eines Jahres
ihm Urlaub zn gewähren , wenn er die Absicht
zu heiraten bis dahin noch nicht aufgegeben
habe. Tatsächlich kam nach einem Jahr der
gleiche Offizier zn Lord Kitchener und mahnte
ihn an sein Versprechen. Kitchener war ganz
gerührt darüber , daß der Soldat so lange die
Treue gehalten hatte , lobte ihn deswegen und
gestattete ihm, nach Hause zn reisen. Dem
Offizier war bei diesem Lobe anscheinend nicht
sehr wohl zumut , und als er sich mit stummem
Kopfnicken verabschiedet hatte , drehte er sich
noch einmal an der Tür um und gestand, daß
er — eine andere heiraten wolle.

„Warum heißt cs eigentlich immer nire
„Mutter 'ssprachc?"

„Na -darum , weil der Vater nie etwas zn
sagen hat !" *

Lustiges Militär
Wer hat in der Schwadron den höchsten

Rang ?" befragt der Wachtmeister seine
Rekruten.

„Der Rittmeister ", antwortet einer prompt.
„Und wer steht unter ihm?"
„Der Schimmel , Herr Wachtmeister !"

Ratenzahlung
Frau Pimpferlich zahlt die letzte Rate für

einen Kinderwagen.
Verkäufer : „Schönsten Dank , gnädige Frau.

Wie entwickelt sich denn der Säugling ?"
Frau Pimpferlich : „Oh, er macht sich!

Nächste Woche heiratet er !"
*

Gemütlich

Es fällt einer ins Wasser und schreit».
»Hilfe, zu Hilfe ! Ich kann nicht schwimmen!"

Steht Biermann am Ufer und sagt kopf¬
schüttelnd : „Hären Se mei Kutester , ich gamt
Se nämlich ooch nich schwimmen, aber de»«
wägen mach ich Se noch lange nich so'n Skan¬
dal wie Sie ."
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Larola Höbn verliebt sieb . . .
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